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DIE AKROPOLIS 


I n der weilen Well gibt es viele Natursekönheilen, der griechische 
Raum zählt jedoch zu den von den Göttern am meisten begünstigten. Das 
griechische Licht belebt die ebenmässigen Berge , es verleiht eine Persön¬ 
lichkeit, so dass man meint, sie atmen und empfinden. Das blaueste Meer 
umspült vertraulich das Festland, aber seine Unendlichkeit wird begrenzt 
und gemässigt durch die kleinen weissen Inseln, von einem reichen Füllhorn 
gespendete Kleinode. Die Atmosphäre ist rein und durchsichtig, das Klima 
mannigfaltig, aber immer mehr dem Menschen dienlich als rauh. Für 
den geistigen und feinfühligen Menschen aber verbindet sich - jenseits 
aller Naturschönheit - damit die Vorstellung von dem Geist der grossen 
Jahrhunderte, der lauter und unzerstörbar ist, um uns immer und immer 
wieder das geistige Gesicht Griechenlands zu bezeichnen. Für wen Olymp 
und Parnass blosse Berge sind, Marathon ein Blackfeld und Sounion 
nichts als ein Kap, der hat ein Gemüt, das noch nicht kultiviert ist. Denn 
hier haben Götter und Helden ihre Fährten hinterlassen, hier hat der Geist 
geblüht, indem er Werke schuf, die die Substanz des menschlichen Geschlechts 
mehrten. 

Die antiken Stätten besitzen mehr als ihre natürliche Gestalt. Sie sind 
von Geschichte und Kunst geprägt, und der reine Zauber, den ein antikes 
Trümmerstück im Schoss des blauen Äthers hat, rührt daher, dass es, 
anstatt von Verfall und Vergänglichkeit zu reden, von der Dauer frucht¬ 
barer Ideen und der Ewigkeit der Schönheit kündet. Vielleicht nirgendwo 
sonst sind Natur und Geist so unauflöslich miteinander verbunden wie in 
Griechenland. Und wo sonst sind Trümmer so heiler, dass sie eine doppelte 
Wirkkraft in sich bergen: die Erinnerung zu wecken und das kultivierte 
Gefühl zu entzücken. 

Der Heilige Felsen, der in der Geschichte unter dem Namen Akropolis 
bekannt wurde, ist von Natur aus schön und mqn darf vielleicht sagen, 


5 



dass die Natur ihn bis zu einem gewissen Grade auserseken hat , seine 
Rolle im Leben zu spielen. Aber die Gaben der Natur allein genügen nichts 
ihm den Ruhm und die Bedeutung zu sichern^ die er im Verlauf der Jahr¬ 
hunderte erwarb , wenn nicht ein wohlwollendes Schicksal ihn zur Wiege 
des Geistes auserkoren hätte . Es ist wahr: einfach und selbstgenügsam liegt 
er inmitten der Ebene von Athen , obschon es lediglich einer von den Hügeln 
ist , die , von den Tourkowounia ausgehend r das legendäre Athener Becken 
in die Flusstäler des Kiphissos und des Ilissos aufteilen. Seine Höhe 
über dem Meer beträgt 156 Meter , wenn auch seine wirkliche Höhe vom 
Fuss aus nicht mehr als 60 - 70 Meter beträgt. Er ist also niedriger als 
der Lykawitios. Aber anstatt in einer hohen Spitze auszulaufen wie dieser 
fBild 2) weist er eine Abplattung von etwa 300 Meter Länge und 150 m 
Breite auf und hat einen relativ natürlichen Zugang von Westen her T 
während die anderen Seiten durch ihre Steilheit eine natürliche Befesti¬ 
gung darstellen. Diese Vorzüge hat der Lykawittos nickt y und vor allem hat 
er keine zwei y drei Quellen^ wie die Seitenwände der Akropolis 7 die aller¬ 
dings auch nötig waren y wenn sie für Menschen bewohnbar sein sollte. 

So ist es gewiss , dass sich sehr früh Leben auf diesem rauhen Felsen 
geregt hat y und zwar in der sogenannten Steinkupferzeit , d.h. im dritten 
Jahrtausend vor Christus. Und seitdem war der Felsen immer eng mit 
dem Menschen verknüpft ,mit seiner Geschichte und seinen Werken. Nicht 
alle Epochen waren Blütezeiten , aber alle steuerten zu seiner glänzenden 
Chronik ihren Teil bei. Es gibt zwei Gestalten der Akropolis von Athen. 
Die eine bildete sich - einem Mosaihgleich - allmählich im Laufe der 
Zeit , eine Gestalt voller Erlebnisse von Epochen und Völkern , voll ehrwür¬ 
digen Alters. Die andere , lichtvolle Gestalt , enthüllt sich ganz plötzlich 
unseren Blicken und berichtet uns von jener Sternstunde , als der klassische 
Mensch des antiken Griechenlands in seiner erhabendsten Schöpferlaune 
den Felsen mit dem Wahrzeichen verband , die Materie mit dem Geist , 
die Natur mit der Kunst t die dunklen Elemente des chaotisch Unterbewuss¬ 
ten mit dem klaren Kristall bewussten Humanitätsglaubens. 

Dieser Augenblick , diese Sternstunde - die berühmten dreissig Jahre 
des Perikies - rückte die Akropolis in die Ewigkeit und gab ihr jene Voll¬ 
kommenheit und das unwiederholbare Allgemein- Umfassende. Kein anderes 
Menschenwerk hat so sehr nationale Wurzeln und so grossen allgemein- 
menschlichen Widerhall gehabt * Keins war so streng eine Schöpfung seiner 
Epoche , die doch in jeder Epoche weiterleben konnte. Nichts konnte wie die 
Akropolis als etwas Gegenwärtiges erscheinen. 


6 


DER 


HISTORISCHE RAUM 


I n den historischen Jahren war den Athenern die Überlieferung güäufig^ 
dass die ältesten Einwohner Athens keine Griechen waren , Wir 
vermuten heute 7 dass es nicht einmal Stämme der indoeuropäischen Volker- 
familie waren , Man gab ihnen die verschiedensten Namen, aber der der 
Pelasger war der vorherrschendste . Diese Völkermüssen wir uns im Ath ener 
Raum und in Attika im dritten Jahrtausend vor Christus vorsteüen. 1 us 
dieser ältesten Epoche gibt es in Attika zahlreiche Ortsnamen, die Ach 
griechisch nicht erklären lassen* Ymittos, Lykawittos, Kifissos, Ilissos 
sind Ortsnamen aus dieser Epoche* Und vielleicht ist sogar der Name - 
der Göttin Athena ein Relikt jener Zeit und jenes Volkes. Welchen Namen 
damals die Akropolis trug , wissen wir nicht , ausgemacht ist aber, d-iss 
seit damals Menschen auf dem Felsen wohnten ♦ 

Im zweiten Jahrtausend vor Christus breiteten sich die rein griechischen 
Stämme, die Jonier, Achäer und Äolier über den griechischen Raum aus , 
Hessen sich dort nieder und hatten Teil an jener Kultur, die unter dem Na¬ 
men mykenisehe » bekannt ist. Aus Sieherheitsgründan pflegten die Men¬ 
schen damals auf befestigten Anhöhen zu wohnen. Auch die Akropolis 
war so eine <amykeni$che* Stadt* Ihre dicken Mauern waren aus grossen 
unbehauenen Felsblöcken gebaut 7 die manchmal eine Dicke von 6 Metern 
erreichen; die klassischen Athener hielten sie für ein Werk der mythischen 
Kyklopen , obwohl, es zweifellos griechische Arbeit war* In der ganzen Antike 
hiess der Felsen der Überlieferung nach «Polis» 7 wenn sieh auch die Ein¬ 
wohner später weiter unten in der Ebene und am Abhang der Burg nieder - 
Hessen, wo sich die berühmte «Stadt» von Athen entwickelte. Der Name 
Akropolis ist antik , aber später entstanden und bedeutet den obersten Punkt 
der Stadt . Von dieser mykenischen Stadt haben sich bis heule viele Teile 
erhalten, und zwar von der Mauer am Rand des Hügels. Man kann sie 
dem Nike-Tempel gegenüber sehen , südlich vom Parthenon, hinter dem 
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Museum und an verschiedenen anderen Stellen. An dem Verlauf der 
Mauer südlich des Parthenon sehen wir , dass der Burgfelsen an diesem 
Punkt damals enger war als heut; er wurde im 5. Jahrhundert vor Chri¬ 
stus auf gefüllt Gleichfalls sind zwischen den Propyläen auf der Nords eite 
des Hügels einige Grundmauern von Häusern aus dieser Zeit erhalten und 
zwei kleine geheime Ausgänge an der Nordmauer wie an vielen mykoni¬ 
schen Mauern anderer Städte. Der offizielle Eingang zur Akropolis war 
auch in der mykenischen Epoche auf der Westseite , wie heute noch , weil 
sich von dieser Seite ein natürlicher Anstieg zum Felsen bot * Das Tor 
war sogar durch einen Turm geschützt 9 auf dem heute der Nike-Tempel 
sieht. Von dort aus konnten die Verteidiger die rechte T vom Schild nicht 
bedeckte Seite der Angreifer treffen» 

Das wichtigste Bauwerk auf der Akropolis war damals natürlich 
der Königspalast» In der damaligen Zeit, als man den Göttern noch keine 
Tempel erbaute (jedenfalls wissen wir nichts davon), war der König nicht 
nur der militärische und politische Führer des Staates T sondern auch sein 
religiöses Oberhaupt , der den Altar (oder deren mehrere) für die Götter 
im Hof seines Palastes kalte. So wurde der Palast der heilige und unver¬ 
letzliche Mittelpunkt des staatlichen Lebens. Von dem mykenischen Palast 
der Akropolis hat man nur spärliche Reste gefunden , und man hat sie y 
um sie vor der Zerstörung zu bewahren , wieder zugedeckt; heute sind sie 
also nicht mehr zu sehen. Wir wissen aber , dass der Palast auf dem mittle¬ 
ren Teil der Nordseite des Hügelplateaus lag , dort wo heute das Erechtheion 
steht , und östlich davon. In der Nähe der Karyatidenhalle kann man, 
zwischen den Grundmauern eines antiken Tempels , zwei Basen aus Sand¬ 
stein erkennen , auf denen vielleicht die hölzernen Säulen ruhten , die das 
Dach des grossen Saales des Palastes , des sogenannten Megaron (Herren¬ 
haus) trugen. Um diesen heiligen Palast und seine Hofaltäre bildeten sich 
die ältesten religiösen Überlieferungen der Athener, und dieser Teil war 
immer, auch in der klassischen Zeit , der ehrwürdigste und heiligste Teil 
der Akropolis. Um den Palast herum müssen die Häuser der Archonten 
gelegen haben , ein ganzes Viertel mit engen Gässchen. Die späteren Bau¬ 
werke haben deren Spuren ans gelöscht. 

Gegen Ende des zweiten Jahrtausends vor Christus brachte der Ein¬ 
fall der Dorer , der freilich nicht auf einmal erfolgte 7 sondern viele Jahre 
andauerte , den ganzen griechischen Raum in Aufruhr und Verwirrung, 
eine Völkerwanderung und eine gründliche Umwandlung der politischen 
Beziehungen und der Kunst . Der neue Zustand brauchte zu seiner Konso¬ 
lidierung mehrere Jahrhunderte , bis sich endlich günstige Umstände bil¬ 
deten ,, die die Voraussetzung für die archaische und klassische Kultur 
bildeten. Diese Epoche ist als griechisches Mittelalter bekannt. Attika 
haben die Dorer nachweislich nicht betreten, etwas Besonderes über die 
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Akropolis ist nicht bekannt * Wir wissen aber, da&s in dieser dunklen Epo¬ 
che der ersten Jahrhunderte des ersten Jahrtausends vor Christus zwei 
wichtige Ereignisse statt fanden, die Leben und Kultur der Griechen ent¬ 
scheidend beeinflussten , .Das eine war der Durchbruch der Verehrung der 
grossen Götter des Olymp , cfe che aftm Dämonen der mykenischen Epoche 
ablösten , Afa/i AojmJe sagar iwi cmer tm/er iAnm sprecAen 

unter Voranstellung und Anerkennung der neuen Götter, 

Das andere bedeutende Ereignis ist der Verfall des Königtums in 
fast allen griechischen Ländern , Eine alte Aristokratie folgt dem absoluten 
Monarchen ♦ Seit dem Jahre 682/1 vor Christus haben wir Listen der neun 
Archonten Athens , die jedes Jahr ausschliesslich von den «Eupatridem 
(Edelleuten) gewählt wurden. Gleichzeitig aber beginnt die Bildung und 
der langsame Aufstieg zu Macht und Reichtum der mittleren Bürgerklasse 
der Kaufleute der Reeder und der Handwerker ♦ Viele Jahre werden noch 
vergehen, bis sie zur Herrschaft gelangt y aber ein gewisser Einfluss macht 
sieh schon fetzt bemerkbar , 

Kurz nach 624 v* Chr. gibt Drakon der Stadt Athen geschriebene 
Gesetze , und diese Tatsache allein bedeutet bereits eine Einschränkung 
der Willkür der adligen Archonten * 594 , an der Schwelle zum 6* vorchrist¬ 
lichen Jahrhundert, schreitet Solon, Grosskaufmann und Gelehrter, zu 
gesellschaftlichen und wirtssckaftlichen Reformen. Wie in anderen 
griechischen Städten gelingt es auch in Athen einem rükrignen jungen 
Mann, dem aristokratischen Grundbesitzer Peisistratos aus Wravrona, 
die Staatsgewalt an sieh zu reissen (561 v.Chr,) und Athen als *Tyranm 
fast ununterbrochen bis zu seinem Tode im Jahre 528 zu regieren ♦ Das 
Wort Tyrann hatte damals nicht die Bedeutung des Unterdrückers , sondern 
bezeichnete vielmehr den autoriiäten Machthaber, den Diktator. Die Ty¬ 
rannen wussten sich jedoch oft so stark zu behaupten, dass sie bei ihrem 
Tode die Begierungsgewalt an ihre Söhneweitergeben konnten, die Tyrannis 
also erblich machten * So geschah es auch mit Peisistratos, dem seine Söhne 
Ipparehos und Ippias folgten. 

Aber es brodelte unter der Decke * 514 v.Chr. löten die beiden berühm¬ 
ten « Tyrannenmörder » Armodios und Aristogeiton den Ipparehos , Vier 
Jahre später zwingt die mächtige Sippe der Alkmeoniden Ippias in die 
Verbannung zu gehen und bei den Persern Zuflucht zu suchen , 

Soebenen sich am Ende des 6 . Jahrhunderts v.Chr* die Wege für ein 
neues politisches System, die Demokratie . Die ersten Reformen führte 
um 508 v . Chr . Kleisthenes durch, der ebenfalls zu den Alkmeoniden ge¬ 
hörte . 

Aüs Sicherheitsgründen hatte sich Peisistratos auf der Akropolis 
etabliert, die ja noch von der alten mykenischen Mauer umgeben war . 
Schon seit vielen Jahren war die Akropolis kein Wohngebiet mehr , denn 
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die untere Stadt hatte sich flugs ausgebreitet. Jetzt wurde die Akropolis 
vorübergehend politischer Mittelpunkt und Verwaltungszentrum. Ihr Haupt¬ 
charaktermerkmal war aber in diesen Jahren das religiöse. Die ältesten 
Tempel , die die Griechen jetzt ihren olympischen Göttern errichten , hatten 
die alten Heiligtümer (unter freiem Himmel) ersetzt Auf der Akropolis 
sind die Grundmauern eines grossen Tempels aus dem 6 ♦ vorchristlichen 
Jahrhundert erhalten, die wir heute noch vor der Südseite des späteren 
Erechtheion sehen können (Bild 84). War das aber der einzige Tempel? 
Beharrliche Ausgrabungen brachten Bauglieder aus Sandstein ans Tages¬ 
licht di? n ock zahlreiche Spuren einer lebhaften farbigen Bemalung tragen. 
Auf gleiche Weise bereicherten uns die Bruchstücke von Statuen, auch 
diese aus Sandstein und farbig, die jene Bauwerke des G , Jahrhunderts 
schmückten. Das Studium dieser Funde führt uns zu dem Schluss, dass 
es zu jener Zeit auf der Akropolis einige zehn Gebäude gegeben haben muss, 
von denen die meisten klein, aber alle aus Sandstein auf geführt waren. 
Es müssen nicht nur Tempel gewesen sein; in den antiken Heiligtümern 
gab es auch Schatzhäuser und andere Bauten. Die Grundmauern eines 
solchen Schatzhauses sind an der Nordwestseite der Mauer zu sehen. Der 
Tempel, dessen Grundmauern wir vor den Karyatiden sehen t muss das 
grösste Bauwerk auf der Akropolis des 6. Jahrhunderts gewesen sein. Heute 
gibt man aber zu, dass es einen weiteren grossen Tempel gab, und zwar 
auf der Stelle, wo später der Parthenon errichtet wurde; darum gab man 
ihm die Bezeichnung « Urparthenom . Seinen Giebel schmückten zwei ge¬ 
waltige Löwinnen, deren jede einen jungen Stier verschlang , Eine davon 
ist erhalten und befindet sich im Museum. 

Diese alten Tempel waren natürlich Athena-Tempel. An der Süd¬ 
westseite der Akropolis aber gab es in der Mauer ein Heiligtum der Artemis 
von Wravrona, deren Kult Peisistratos aus seiner Heimat Wravrona auf 
die Akropolis gebracht hatte (Lageplan, Nr. 6)*. Gegen Ende dieser Epoche, 
also nach 490 v.Chrbetrat man die Akropolis durch ein Propylon, das 
viel kleiner und einfacher als die späteren grossen Propyläen war , Der 
eine Pfeiler des Tores ist noch in der Innenecke (Südostecke) der grossen 
Propyläen zu sehen (Bild 42). Die Achse dieses alten Propylons wies 
nach der Nordostseite der Akropolis, dort wo sich die aller ältesten Heiligtü¬ 
mer und der Palast des mykenischen Königs befanden. Wir dürfen anneh¬ 
men, dass im Jahrhundert und noch lange Zeit danach, dieser Teil der 
Akropolis der bedeutendste und offiziellste war. 

Es lohnt einen Augenblick vor den Grundmauern des einzigen alten 
Tempels zu verweilen, der auf der Akropolis erhalten blieb , Leicht erkennen 
wir ein grosses Rechteck, dessen Ostrand der Nordseite viel später das E- 


* Der Lageplan der .4 kropolis befindet sieh am Ende dieses Textes. 
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Zeichnung 1A 

Der alte Athena-Tempel aus dem ß. Jh.v.Chr* Früher nannte man ihn den *Hundert- 
fuss*-Tempel; heute heisst er allgemein # Dörpfeld*-Tcmpel nach seinem ersten Erfor¬ 
scher* Al: Der Hauptraum, dreigeteiUj in dem die Kultstatue stand. 2-2a und 3: der 
hintere Gebäudeteil, ebenfalls in drei Räume ausgetcilt, die nicht mit dem Hauptraum 
in Verbindung stehen . Diesen Teil betrat man durch den Eingang an der Westseite* 
Die zwei Vierecke im Hauptraum sind steinerne Basen, auf denen hölzerne Säulen 
ruhten* Vielleicht stützten sie das Dach des Megarons des myhenischen Palastes* 

reehtheion auf nahm* (Lageplan , Nr* 1 , Zeichnung 1A)* Dieses äussere 
Rechteck ist die Basis einer Säulenreihe (Peristasis), die den inneren 
Gebäudeteil umgab , der den eigentlichen Tempel bildete: ein längliches 
Rechteck auch dieser. Der Tempel hatte seinen Zugang von Osten her* 
Der Hauptraum mit der Kultstatue teilte sich in drei Abteilungen mit 
zwei Reihen von drei Säulen (Zeichnung 1A Nr* 1)* Zum hinteren Teil des 
Tempels hatte man von Westen her Zutritt; die beiden Gebäudeteile waren 
nicht .durch eine Tür verbunden* Der Hinterbau ist auch in drei Abtei¬ 
lungen geteilt* (Zeichnung lA f Nr* 2 , 3)* 
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Der ganze innere Bau misst der Länge nach 100 attische Fuss (32.80 
m), darum hatte man ihm vor Jahren (nach einer Inschrift) den Namen 
vHundertfuss» gegeben. Heute sind wir gar nicht mehr so sicher t dass sich 
jene Inschrift auf diesen Tempel bezieht. Wichtiger ist die Feststellung, 
dass die Basis der Säulenreihe und die des zentralen Gebäudes aus verschie¬ 
denem Gestein ist. Erstere ist aus Karos (Steinbruch des Hymetios) wäh¬ 
rend die zweite aus Stücken vom Akropolisfeisen besteht Deshalb glauben 
viele, dass der alte Tempel , ohne die Säulenreihe, aus der Zeit Solons 
stammt, und dass die Peisistratiden um 520 v.Chr. eine allgemeine Über¬ 
holung ausfiihrten und die Säulenreihe anbauten. Die so neu entstandene 
Vorderfront zierten sie mit einem Marmorgiebel , der die Gigantenschlacht 
darstellte; eine gewaltige Komposition mit vielen Gestalten, von denen 
uns nur vier erhallen geblieben sind. Andere aber nehmen an , dass der 
ganze Tempel, zusammen mit der Säulenreihe von den Peisistratiden um 
525 v.Chr. erbaut worden ist, und dass keines der gefundenen Sandstein- 
bruckstücke des Giebels zu dem Tempel gehört 

Die Verwendung des Marmors für den Giebel, die Metopen und die 
Geisa war ein besonderer Luxus, denn der andere Tempel war aus Sandstein, 
und auch der Sandstein hatte eine weisse Färbung die ihn dem Marmor 
sehr ähnlich machte und die gleiche lebendige Vielfarbigkeit zuliess, die jener 
an manchen Stellen hatte. Dieser Tempel * den man allgemein aDörpfeld » 
-Tempel nennt (nach dem Namen seines ersten Bearbeiters), war in 
dorischem Stil erbaut; den erhaltenen Teilen entnehmen wir, dass seine 
Analogien noch schwer waren und und eine grosse Massivität zeigten - 
ganz im Gegensatz zu der eleganten Feinheit der Frauengestalten , die den 
Hof zierten. 

Eine Menge Statuen waren da auf gestellt, alle der grossen Göttin geweiht, 
die von hier oben aus die Geschicke ihrer geliebten Stadt leitete. Die 
grabungen brachten eine grosse Anzahl von Frauenstatuen ans Tageslicht, 
die berühmten Koren. Deren reiche Farbigkeit einerseits belebte sie im 
Raum, während auf der anderen Seite ein feines verhaltenes Lächeln um 
Mund und Lippen ihnen den Ausdruck heiterer Unbeschwertheit verlieh. 
Ihre beschwingte Eleganz war etwas Ungewöhnliches in Athen, und nicht 
wenige sahen darin vielleicht so eiwas wie einen Einbruch dekadenter 
jonischer Lebensart, nicht nur in der Kunst, sondern auch in der Hofge¬ 
sellschaft der Peisistratiden (Bild 85). 

Die Tyrannis förderte in jeder Hinsicht die politischen Kontakte des 
athenischen Gemeinwesens mit den neu erstandenen jonischen Städten 
an der kleinasiatischen Küste und auf den nahe liegenden Inseln. Der 
Palast der Peisistratiden war sehr empfänglich für die Kunst des Lyrikers 
Anakreon, der es verstand, das Leben zu gemessen und den Wein und die 
Liebe bis ins hohe Alter schätzte. Und zweifellos waren auch jonische 
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Künstler nach Athen eingeladen worden und die beeinflussten die athenische 
Kunst deren ersten Gehversuchen , Denn wenigstens in der Technik , 
in der Bearbeitung des Marmors und im Giessen des Kupfers waren die 
Jonier damals beachtliche Meister , Sogar die Damenmode, ihre Frisier¬ 
kunst und ihr Geschmeide , also all das was den Statuen der Koren den 
lebhaften Eindruck der EUganz verleiht, hatte - vielleicht zu Zeiten über- 
massig - jonische Einflüsse erfahren, 

Diese Denkmäler und diese Kunst vernichtete die Perser mit Feuer und 
Streitaxt, als die Scharen des Xerxes Athen und die Akropolis keimsuch¬ 
ten, kurz vor der berühmten Seeschlacht von Salamis, im Jahre 4S0 v.Chr. 
Dem Ratschlag von Themistokles folgend^hatten die Bürger die Stadt ver¬ 
lassen und sich auf die Schiffe zurückgezogen , Frauen und Kinder in be¬ 
nachbarte Gebiete geschickt worden und nur einige alte Starrköpfe 
waren auf der Burg geblieben . Vielleicht war die Zahl der Verteidiger 
geringer als die der Statuen auf der Burg - jedenfalls blieb nichts von 
beiden übrig. 

Nach dem Triumph von Salamis und Platää kehrten die Athener 
tapferen Herzens in ihr arg zerstörte Stadt zurück , kühner und optimi- 
siischer als je zuvor. Die erste Sorge des Themistokles scheint der Befesti¬ 
gung der Stadt gegolten zu haben. Aber auch die alte mykenische Mauer 
der Akropolis hatte grossen Schaden davongetragen. Die neue wurde grad¬ 
liniger gebaut und hatte weder Türme noch Brustwehren, Auf der nörd¬ 
lichen Aussenseite baute man erhaltene Teile der zerstörten Tempel in die 
Mauer ein; so konnten die vergesslichen Athener von der Agora aus an 
ihr Unglück erinnert werden * 

Nach einer antiken Überlieferung vollendete Kimon die Südseite der 
Akropolismauer, und zwar aus dem reichen Beutegut der Schlacht bei 
Eurimedon (465 v.Chr). 

Auf der Südseite wurde die neue Mauer ein gutes Stück über den 
Rand des Felsens hinaus weitergeführt; mit ihrer tiefen Basierung und 
ihrer Innenneigung bildete sie einen Stau für die Erdaufschüttungen, 
die die Unverwundbarkeit des Burgfelsens erhöhten , Etwas anderes taten 
die Atheners damals noch, was für uns und die Kunst grosse Bedeutung 
bekommen sollte , Den alten Tempel errichtete man , um die uralte hölzerne 
Kulistatue der Göttin aufzustellen , die sie mit auf die Schiffe genommen 
hatten. Von ihr glaubten sie, dass sie vom Himmel gefallen wate. Die 
zerbrochenen Statuen aber , die nicht von der Akropolis entfernt werden 
durften, weil es ja Weihgeschenke an die Göttin waren , mauerten sie in die 
Spalte der Burgmauer. Dort warteten sie 2400 Jahre auf den Augen¬ 
blick , bis ein griechischer Archäologe sie wieder ans Tageslicht beförderte. 
Und erst nun begriffen wir, was antike Kunst des 6. Jahrhunderts v.Chr 
bedeutet . Alle Funde sind jetzt im Akropolismuseum zu sehen. 
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Die Generation , die die Tyrannis abschaffte and die Demokratie 
festigte, war die gleiche, die den Persern bei Marathon entgegentrat (490 
v. Chr.) Es war eine Generation der grossen Visionen, die unvergängliche 
Taten zur Grundlegung der Kultur vollbrachte , Nicht nur die Bedeutung 
der Gesetze wird vertieft, nicht nur die Freiheit zum höchsten Gut des Men¬ 
schen erhoben; es ist auch der Geist , der dem Leben und der Welt mit ei* 
nem neuen koken Sinn begegnet, und es ist die Kunst, die mit Entschlos¬ 
senheit und Kühnheit die neuen Formen sehafft, die den neuen Lebensin¬ 
halt ausdrücken. 

Im Jahre 478/7 v.Chr. gründet Aristidis den ersten Seehund, der die 
Führerrolle Athens anerkennt, um sich bald danach zu einem wirklichen 
Staat von Athen zu entwickeln .454 wird die Bundeskasse, die bis dahin 
auf Delos gewesen* war, auf die Akropolis gebracht, und 448 v.Chr. unter¬ 
schreibt Kallias in Susa zusammen mit dem gedemütigten Perserkönig 
den Friedensvertrag. Zwei Jahre wird der «Dreissigjährige» Friede zwischen 
Athen und Sparta unterzeichnet. Eine andere Generation tritt jetzt hervor, 
und eine wahrhaft grosse politische Gestalt repräsentiert sie - Perikies , 
der Führer der Demokraten. Sein offizieller Titellautet «Gewählter General 
des Staates von Athem, aber er ist der mächtige Organisator der materiel¬ 
len, geistigen und ethischen Kräfte seines Vaterlands, dessen Regierung 
er einige dreissig Jahre innehat Es ist jene Epoche, die von der Nachwelt 
das Goldene Zeitalter genannt werden wird, die Epoche, in der sich das 
Griechische Wunder vollendet. 

Im geistigen Bezirk ist Aischylos der grosse Exponent der Generation 
der Marathonkämpfer. Sophokles war noch ein Knabe, ah er den Sieges¬ 
tanz der Schlackt von Salamis tanzte , Er ist der klassische Dichter der 
Perikiesgeneration. Und neben ihm steht eine andere gigantische Persön¬ 
lichkeit, Phidias, eine wahrhaft geistige Gestalt 

Im Jahr der Vertragsunterzeichnung mit den Persern vers ammelte 
Perikies einen grossen Ausschuss von Künstlern, deren Aufgabe es war , 
der Akropolis jene neue Gestalt zu verleihen y die für alle Zeiten die reinste 
Materialisierung des Geistes darstellen sollte. Das war jetzt nicht mehr 
die Baulust, die zweifelsohne Peisistratos verspürte und die mehr oder 
weniger allen Diktatoren eigen ist. Es war nicht nur die politische Er¬ 
wägung mit der Errichtung grosser Projekte dem Volk Arbeit zu geben 
auf Jahre hinaus; es war auch keine Prahlerei und Machtschaustellung 
- es war etwas Tieferes. Es war die unaufhaltsame Notwendigkeit, die 
Erlebnisse einer Generation künstlerisch auszudrücken, die das Leben 
von einer koken geistigen Warte aus betrachtete. Diese Generation hatte 
gewagt , sich den Menschen zu den Göttern erhoben vorzustellen, ohne dass 
er dabei das Mass verlor , seine Macht vielmehr verbunden mit Ethos und 
Gesetz, die Schönheit versetzt mit der Einfachheit und die Begeisterung 
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mit der Erkenntnis verknüpft war. Der kühne, wagemutige Inspirator 
war Perikies, der Oberaufseher aller Arbeiten aber war Phidias. 

Der Parthenon und das Erechtheion, die Propyläen und der Nike¬ 
tempel bildeten eine grosse Komposition marmorgewordener Harmonie, 
in einem umschlossenen Raum den Göttern geweiht* zwischen Himmel 
und Erde. Die Denkmäler werden im einzelnen beschrieben, tmZ sie der 
andächtige Pilger bis heute bewundert. ,46er <nr wollen schon jetzt betonen* 
dass das Gefühl des heutigen Besuchers der Akropolis sich von dem des 
antiken ziemlich unterscheidet. Das Fehlen der begrenzenden hohen Mauern 
erlaubt heute das Eindringen der natürlichen Umgebung zwischen die 
Denkmäler, die Trennung der ursprünglichen Einheit und das Hervortre¬ 
ten jeden einzelnen Denkmals vor dem' Hintergrund der Berge oder des 
Himmels auf recht ornamentale Weise. Es genügt aber, dass wir uns die 
hohen Mauern vorstdien, um zu verstehen, wie die Denkmäler das Terrain 
beherrschten und dessen Charakter im organischen Zusammenhang mit 
dem Felsen bestimmten. Es war nicht die Ausschmückung des Felsens, 
die Denkmäler waren die Akropolis selbst und ihr Burgfeisen. 

Der antike Pilger, der die Propyläen durchschritten hatte, trat in einen 
umschlossenen Raum, dessen Dach der Himmel bildete. Nur die Berg¬ 
gipfel ragten über die hohen 4 Mauern. Moderne Vorstellungen von roman¬ 
tischer Naturschönheit, die sich die Denkmäler im Schoss der Natur vor¬ 
stellen, passen gar nUht zu dem strengen klassischen Geist. Aber auch von 
unten aus, von der Stadt her, konnte man die Denkmäler nicht sehen, 
wie es heute möglich ist. Sichtbar war nur die Burg und vielleicht die obe¬ 
ren Teile der Gebäudedächer. Die Akropolis war also eine nach innen ge¬ 
wandte Welt - nicht im weiteren natürlichen Raum gelegen. Sie war Geist 
und Kunst - nicht Natur. Für die meisten Bürger war sie natürlich vor 
allem der heilige Ort. Die Künstler zur Zeit des Perikies aber hatten dem 
archaischen Platz eine neue Gestalt zu geben, mit neuen Elementen ver¬ 
sehen. Alles musste wieder von vorn angefangen werden, ohne dass die 
alte Überlieferung angetastet werden durfte. 

Wer heute die Propyläen durchschritten hat , sieht sich auf dem 
höchsten Punkt des krummen Felsbuckels dem Parthenon gegenüber. In 
der klassischen Epoche war das durchaus nicht so. Di$ Akropolis war 
damals in Terrassen auf geteilt, die von Stützwänden gehalten wurden 
(Bild 32). Der Raum war rythmisch unterteilt, und jedes der Hauptge¬ 
bäude lebte sein Eigenleben. ln den Propyläen war ein grosser Hof von 
40 mal 45 Meter, fast rechteckig, der an seiner Ostseite eine 4 bis 5 m koke 
sehr alte mykenische Mauer hatte. Es war die Westmauer der Terrasse, 
die den alten Athenatempel trug. Auf der Südseite ist der Fels wie eine 
Mauer behauen, und darauf lag der Tempelbezirk der Artemis von Vravtona 
mit seinen Vorhallen (Lageplan, Nr. 6). Von der Nordseite her umgaben 
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andere Gebäude den Hof , Von diesem Hof aus konnte man nur den Par * 
thenonwesigiebel sehen und die Nordvorhatte des Erechtheion ♦ Der ganze 
Hof war überladen mit Weihgeschenkkunstwerken. Fast genau auf der Achse 
der Propyläen Stande vor der mykeniscken Mauer {Lageplan, Nr * <S^, 
die überlebensgrosse Kupferstatue der Athena Promachos, dererc iSpeer- 
spitze d&er der Burg zu sehen war, wenn man vom Meer her, iSoiiwiott 

iam, ifc war ein älteres Werk des Phidias , aus der iSieges&eute tw A/ara- 
Äerges/e/Zt, einige dreissig Jahre nach diesem grossen Sieg. Heute 
ist ein grosser Teil seines Marmorsockels noch zu sehen, der mit reichen 
Reliefverzierungen jonischer Hohlkehle versehen ist. Die grosse Statue wurde 
von Justianian nach Konstantinopel gebracht und dort, wenn das Zeug¬ 
nis von Nikitas Choniatis nicht trügt, im Jahre 1204 vom Pöbel zerstört. 

Zwei Wege nahmen im Hof ihren Anfang. Der eine führte links zum 
Pandroseion und zur Nordvorhalle des Erechtheion , Der andere - die 
Feststrasse - krümmte sich ein wenig südöstlich zur Nordwestecke des Par¬ 
thenon hin, die aber nicht zu sehen war, weil sie von den Säulengängen 
des Artemistempels verdeckt wurde. An einer Stelle, wo sich ein kleines 
Propylon befand (Lageplan, Nr. 10), teilte sie sich: links führte ein schma¬ 
ler Weg zwischen zwei Stützmauen, die die Terrassen des Alten Tempels 
und des Parthenon trugen, direkt nach Osten. Hielt man sich vom erwähn¬ 
ten Propylon aber rechts y so kam man in einen anderen Hof y westlich vom 
Parthenon , vor dem Chalhoihekgebäude, das wohl um 400 vor Chr. erbaut 
worden sein muss (Lageplan, Nr. 7). Heute sind davon nur noch geringe- 
Reste der Grundmauern erhalten. An der Ostseite dieses Hofes aber kann 
man noch eine in den Fels eingehauene Treppe sehen, die in ihrer Fort 
Setzung zur Weslierrasse des Parthenon führte. (Lageplan, Nr. 11). Von 
hier aus konnte man von allen Seilen um das Bauwerk herumgehen. Wenn 
man in diesen Mof trat, enthüllte sich einem plötzlich die ganze Grösse des 
Parthenon. Und der Blickpunkt war so berechnet y dass man die Nord¬ 
westecke des grossen Tempels in ihrer dreidimensionalen Aufteilung vor sich 
hatte - ein lebendiger Organismus im Raum und nicht bloss eine Fassade ♦ 

Weiter Östlich vom Erechtheion sah man den grossen Altar der Athena 
(Lageplan y Nr. 13) y der dem Parthenon und dem Erechtheion gemeinsam 
gekörte. Ein wenig weiter , auf dem höchsten Punkt des Felsens, lag der 
Bezirk des Zeus Polieus (Lageplan y Nr. 13) und etwas weiter südöstlich, 
dort wie heute das Museum stcht y war das Hieran des Pandwn (Lage¬ 
plan, Nr * 15). So aufgeteilt in Höfe und Terrassen, führte einen die Akro¬ 
polis von Raum zu Raum, von Denkmal zu Denkmal y von denenkeines 
etwas Besonderes zu bieten hatte , Alle Höfe y Terrassen und Wege waren 
mit Kunstwerken, Statuen und Statuengruppen überladen, ausser denen , 
di», die Tempel selbst schmückten, wie Giebel, Metopcn, Akroteria, Lö¬ 
wenköpfe als Wasserspeier * 
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Der grosse Inspirator, Perikies, sollte sein geplantes Werk nicht 
vollendet sehen . Auch Phidias nicht . 431 vor Chr, beginnt das schreckliche 
Zerwürfnis der Griechen , der Peloponnesische Krieg . 429 AricAf in Athen 
die Pest aus, die auch Perikies dahinrafft. Das Kriegsglück schwankt , 
das Unheil dauert lange T Ais Athen im ZaAre 404 CAr. unterliegt. Die 
Athener Hessen den grossangelegten Plan nicht fallen . /n Atempausen 
des Krieges führten sie das Bauprogramm des Perikies fort, und mau 
Aann sagen, dass es fast verwirklicht war\ als die Spartaner Athens Mauern 
schleiften. 

Die darauffolgenden Jahrhunderte der alten Welt fügten nicAte Neues 
hinzu * Freilich wurden neue Weihgeschenke auf gestellt, von denen manche 
sogar sehr bedeutend sind . AAer nicAte änderte die Gestalt des grossen Heilig¬ 
tums in ihren Grundlinien . Einzig in der Zeit des Augustus , das Aeiss^ 
aZsa nacA 44 n.CAr, wurde osf/ieA <wn PartAenan ein A/einer marmorner 
Rundtempel erbaut, der Äom und Augustus geweiht war (Roma-Tempel, 
Lage plan , Nr * 44/ Seine tuffsteinerne quadratische Basis und einige 
Stücke der neun jonischen Säulen sind erhalten . dieser Tempel war nie Ate 
anderes als eine Nachahmung des Er echt hei on, Über einige Anbauten auf 
der Westseite des Hügels sprechen wir weiter unten, 

Ais das CAristenium sicA durchgesetzt hatte , wurden die antiken Tem¬ 
pel der Akropolis in christliche umgewandelt. Gewisse Schäden waren 
unvermeidbar, besonders an der Ostseite des Parthenon , wo eine Altar - 
niseAe angebaut wurde . Aber im allgemeinen bewahrte die Umwandlung 
die Denkmäler vor Schlimmerem, Während alle antiken Weihgeschenke 
verschwanden, blieb der Reliefschmuck der antiken Tempel, die eAmJiani- 
siert wurden , erhalten. Beim Parthenon, wo der jungfräulichen Athena 
die Mutter Gottes von Athen folgte, konnte der den christlichen Gottensdienst 
verlassende Gläubige oben am Giebel die Geburt der Athena aus dem Haupt 
des Zeus sehen, 

Ruhig und monoton verstrich das Leben jahrhundertelang in dieser 
Provinzstadt, die von der fernen Hauptstadt des byzantinischen Reicks 
vergessen worden zu sein schien . Nur im Jahre 1019 n, Chr . sahen Athen 
und die Akropolis glänzende Tage, als der Kaiser Wasilios II, nach sei¬ 
nen Siegen über ie Bulgaren in Makedonien mit seinem Heer in das ver¬ 
gessene Athen hinunterzog, um der Mutter Gottes von Athen zu danken 
und zu ihr zu beten, Und danach wieder: Schweigen, Ruhe und die ewi¬ 
gen Einfälle von Land und See her, Als die Franken 1204 Konstantinoepel 
eroberten und die Ränder des AaiserreicAs auf teilten, fiel Attika an Otto 
de la Roche , der Herzog von Athen hiess ♦ Es folgten die Katalanen und 
später die florentinischen AcciajolL Die orthodoxen Kirchen wurden ka¬ 
tholisch, Als die Türken 145S die Florentiner vertrieben, wurden der Par- 
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thenon Moschee und die Propyläen Wohnung des Kommandanten. Im 
Erecktkeion brockte er seinen Harem unter. Im Mittelalter wurde die 
Akropolis wieder zur Burg. Ausser der Wache wohnten auch viele andere 
dort oben. Es bildete sich also wieder ein dicht bewohnter Bezirk 7 über 
dessen einjachen Dächern sich die stolzen Marmordenkmäler der Antike 
erhoben. 

Aber die grossen , erbarmungslosen Zerstörungen begannen im 17. 
Jahrhundert, nach der europäischen Renaissance. Der Fortschritt' der 
Zivilisation hatte auch die Erfindung des Schiesspulvers beschert. Im 
Jahre 1656 schlug der Blitz in ein türkisches Pulvermagazin auf der Akro¬ 
polis. Dabei wurde die mittlere Stoa der Propyläen vernichtet. Aber die 
grösste Zerstörung wurde 1687 hervorgerufen, als der venezianische Gene¬ 
ral Morosinis die Akropolis belagerte und bombardierte . Damals flog der 
grösste Teil des Parthenon in die Luft, wo die Türken wieder Pulver ge¬ 
lagert hatten . Dem schottischen Lord Eigin blieb es dann Vorbehalten, fast 
den ganzen Skulpturschmuck des Parthenon und andere Denkmäler ab¬ 
zumontieren und nach London zu schaffen. 

Nach der griechischen Revolution verliessen die Türken am 1. April 
1833 die Akropolis. Im nächsten Jahr Hess sich König Otto in der Haupt¬ 
stadt des neuen Staates, in Athen, nieder . Damals schwebte die Akropolis 
nochmals in Gefahr. Die romantische Zeit hätte gern den Königspalast 
auf der Akropolis gesehen. Der deutsche Architekt Schinkel fertigte die 
ersten Pläne an, die noch erhalten sind {Bild 99). Gottseidank kamen sie 
nicht zur Ausführung. Wenn es in Zukunft für die unsterblichen Werke 
des Perikies noch eine Gefahr gibt - abgesehen vom Kriege dann die der 
Geissei des Tourismus. 

Kurz nach der Befreiung fing man an, die Akropolis von späteren 
Zutaten zu befreien, und es begann die langjährige Wiederherstellung, 
die versucht, die noch erhaltenen Teile der Denkmäler an ihren ursprüng¬ 
lichen Platz zurückzubringen . In den Jahren 1885 bis 1891 brachte die 
endgültige Ausgrabung auf der Akropolis bedeutende Funde zu Tage, 
die jetzt das Museum füllen. Das Studium der wissenschaftlichen Pro¬ 
bleme, die dieser wichtigste archäologische Ort der Welt immer wieder er -1 
forderlich macht, geht immer weiter und wird so lange andauern, wie sieh 
die Menschheit für den Geist, die Schönheit und die Geschichte interessiert 


GÖTTER UND KULTE 


I n der ganzen geschichtlichen Zeit war Athena die grosse göttliche 
Gestalt , die über die Akropolis herrschte^ Herrin und Beschützerin zugleich. 
Ihre Verehrung wurzelt wohl in der Tiefe der mykenischenEpoche ( vielleicht 
liegt sie auch noch weiter zurück) t obwohl sie in den historischen Zeiten 
zu den bezeichnendsten Gestalten des olympischen Pantheon gehörte , Es 
wäre aber falsch zu glauben , dass sich der ethische Gehalt der Gestalt der 
Göttin und besonders ihr Symbolgekalt für die Menschen nickt verändert 
habe, Allgemein bekannt ist der Mythos , nach dem Athen y ihr geliebtes 
Land (Attika) 7 von einem anderen Gott, Poseidon , zurückfordern musste. 
Wahrscheinlich bedeutete das, dass in Urzeiten ein anderer Gott in Athen 
verehrt wurde, dem man später den Namen Poseidon gab , Dafür spricht 
vieles ♦ Die Schlichtung des Streits zwischen Athena und Poseidon war 
Kekrops aufgetragen worden. ln historischer Zeit hielt man den letzteren 
für einen heroischen König des alten Athen * Aber Kekrops wurde mit 
einem Schlangenrumpf dargestelU, und zweifellos war er einst eine Orts - 
gottheit , die in Bezug zur Erde stand t ein gutes Monstrum des Ortes , Die 
Athener waren Kekropssöhm { Kekropiden). 

Seine drei Töchter Erst , Agravlos und Pandrosos waren ebenfalls 
Gottheiten , die die Fruchtbarkeit der Erde verkörperten und immer verehrt 
wurden. Später sehen wir sie der Athena untergeordnet , Wenn wir aber 
bedenken, dass das Heiligtum der Pandrosos sich immer in der Nahe 
dessen der Athena befand > und dass es darin immer den Heiligen Ölbaum 
der Athena gab , so beweist uns das , dass die alte Göttin eine enge Beziehung 
zur Erde hatte und neben der Athena verehrt wurde. So wurde dasArri . 
foria-Fest zu Ehren beider gefeiert 

Den drei Töchtern des Kekrops - so bereichtet der Mythos - ver¬ 
traute Athena das Kind der alten Göttin Gea an , das Erechtheus oder Erich* 
tkonios hiess , und es ist keinesfalls bedeutungslos, dass die Athener stolz 
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darauf waren Ereckthiden zu sein . Aber Erechtheus hatte seinen Altar 
neben dem des Poseidon; die Quelle , die an der Stelle entsprang , wo Po¬ 
seidon mit seinem Dreizack auf die Erde geschlagen hatte > nannten die 
Athener Erechtkida . 

Poseidon kennen wir heute alle als Gott des Meeres - so stellt ihn 
uns die homerische Theologie dar. In alter Zeit war aber auch er ein Festland - 
gott und seine Macht Hess er in fürchterlichen Erdbeben erkennen , Seine 
Verehrung hat ihren Sitz an den Gestaden des korinihschen Golfs T der von 
jeher als Erdbebengebiet bekannt war . Xenophon berichtet uns von einem 
Erdbeben das stattfand , als die Spartaner gerade Argos belagerten , Sie 
legten daraufhin die Waffen nieder und stimmten Päane an Poseidon an y 
um ihn zu beschwichtigen, Poseidon trug also seinen Beinamen Donnerer^ 
mit Recht Und wahrscheinlich ist sein Dreizack, sein untrennbar mit 
ihm verbundenes Symbol, weiter nichts als eine bildliche Darstellung 
des Blitzes * Wenn aus der Vereinigung des Blitzes mit der Erde das Licht 
entsteht - Erichtkonios lebte als gutmütige Schlange im Keller des Erech- 
heion, frass Honigkuchen und folgte Athena als treuer Wächter-dann 
waren die Ereckthiden, die Athener mit Recht stolz darauf , Autochthonen 
zu sein, Kinder ihrer Mutter Erde, 

Sogar den mationalem Heros der Demokratie , Theseus, dessen Vater 
Aigeus war, findet man oft als Sohn des Poseidon oder auch des Erechtheus 
angeführt ■ Dem Theseus scheibt man ausser seinen anderen Taten, die an 
die des dorischen Herakles erinneren, auch die Vereinigung der kleinen 
attischen Gemeinden zu einem einheitlichen athenischen Staat zu, Aber 
tiefer ist die Bedeutung einer anderen Sage, die von der grossen Tat des 
Theseus , von der Tötung des Minotauros von Kreta berichtet Die Athener 
mussten alljährlich sieben Jünglinge und sieben junge Mädchen dem Mi¬ 
notauros als Versöhungsopfer darbringen ♦ Die Tötung, des Minotauros 
rettet nun die Athener vor dem Blutzoll,und zum erstenmal bringt Theseus 
seine Gefährten ins Vaterland zurück , Auch sein Vater Aigeus war wohl 
kein Sterblicher ♦ Sein Name steht in Verbindung mit den Meereswellen, 
und die blaue Ägäis führt nicht zufällig seinen Namen, In historischer 
Zeit lag sein Heiligtum unter dem Nike—Turm, von dem er sich herunter- 
stürzte (der Sage nach), weil er glaubte, sein Sohn sei von der Fahrt nach 
Kreta nicht zurückgekehrt. 

Oben haben wir von der Verehrung der Artemis von Vravrona ge¬ 
sprochen, die ebenfalls eine vorklassische Gottheit war, Auf dem höchsten 
Punkt des Akropolishügels stand das Heiligtum des Zeus Polieus, und 
nachdem was wir aas sicherer Quelle wissen über das umständliche Zere¬ 
moniell seines Kults , müssen wir darin ein Weiterleben ganz alter Glau¬ 
bensform sehen * die uns in eine Epoche des Totemismus zurückführt, weit 
vor Homer und Olymp, An seinem Feiertag wurden im Tempel des Zeus 
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Polieus auf kupfernen Tücken Pasteten aufgestellt, zu denen man die 
heiligen Rinder führte. Dasjenige Tier, welches die Pasteten frass, war 
das vom Schicksal auserwählte und musste dem Gott geopfert werden. 
Das Beil und das Messer für das Opfer wurden mit JVasser benetzt, das 
von den jungfräulichen ^Wasserträger innen» gebracht wurde ♦ Die Werk- 
zeuge wurden von Männern gesehliffen und dann den beiden Sehlächtern 
übergeben. Der eine versetzte dem Tier einen Schlag mit dem Beil, während 
der andere ihm mit dem Messer den Hals durchschnitt. Dann zogen sie 
das Rind ab und assen sein Fleisch. Dann stopften sie die Haut mit Stroh 
aus stellten es auf zusammen mit einem Pflug zum Pflügen ♦ Wer aber 
an dem Opfer teilgenommen hatte, wurde des Mordes angeklagt. Die Mäd¬ 
chen, die das Wasser gebracht hatten, klagten die Männer an, die das Mes¬ 
ser geschliffen hatten. Die Männer klebten die Schlächter an und die Schläch¬ 
ter die dämonische Gewalt des Messers, die in dem kalten Metall verborgen 
war. Zuletzt wurde das Messer verurteilt und ins Meer geworfen * 

Dieser heilige Dienst und diese Mythen zeugen vom Geist einer E - 
poche, da die Geister vor den Dämonen der Natur, der Gegenstände , des 
Himmels und der Unterwelt erschauerten. Die olympischen Götter verkün¬ 
den eine neue Ethik und eine reinere, geistigere Auffassung des Göttlichen, 
die dem Menschen freundlicher gesonnen ist. Auf der Akropolis herrscht 
der Athenahult, aber die alten Mächte des Dunkels weichen nicht leicht 
hinweg * Wenn Aischylos in seinen «Eumenidem in den Mund der Töch¬ 
ter der Nacht die schrecklichen Verse legt: 

Weh Eurer jungen Göttermacht / 

Uraltes Gesetz 

Rittet Ihr nieder und entwandet*# meiner Hand. 

(Str. 778ff. übers. v.Wolde) 

drückt er das Bewusstsein seiner Zeit aus: udie Besiegung alter matriar¬ 
chalischer erdverbundener Mächte durch neue von grösserer geistiger Inten¬ 
sität» (Buschor). Diese Neigung kennzeichnet die edelsten Geister des 
klassischen Athen * Seinen gültigsten Ausdruck aber fand sie in den Werken 
des Phidias * Wir begreifen jetzt, dass die grossen Kompositionen, der Par¬ 
thenongiebel mit der Darstellung der Geburt der Athena aus dem Haupte 
des Zeus und des siegreichen Kampfes der Athena gegen Poseidon um die 
Vorherrschaft über die Seelen der Athener nicht nur blosse Dekorationen 
waren . Ein hoher Sinn und eine tiefe Symbolik fanden ihre Verstoffli- 
chung in diesen unwiederholbaren gigantischen Werken, die auch in der 
griechischen Kunst einzigartig dastehen. 

Und sogar die Person der Athena selbst hat in der perikleischen Epo¬ 
che eine geistige Verfeinerung erfahren. In der Tat war die auf der Akro- 
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polis verehrte Alhcna für die öffentliche und offizielle Auffassung nichts 
weiter als die uralte tPolias* (die Herrin der Stadt, d.h. der Akropolis- 
im Gegensatz zu der unteren Stadt), deren Weihslatue , eine kunstlose 
Götzenfigur, vom Himmel gefallen war ♦ a6er ftöoftsf verekrungs - 

würdrg* Dec Göttin wurde - dies ist am wahrscheinlichsten - sitzend mit 
einer Schale für die Opferspende dargestelU. Wie nah diese Götzenfigur 
der Epoche der Magie noch stand, können wir aus den Zeremonien ersehen, 
die stattfanden, wenn der Götze gewaschen werden musste (zum Fest der 
^Waschung*). Er bekam einen Schleier übergezogen, der mit Szenen aus 
der Giganten schlackt verziert war, zum Fest der Panatkenäen. 

Die Polias hatte also gar nichts , was an die reisige und kriegerische 
Göttin erinnert, die wir von neueren Darstellungen her kennen, welche 
mehr zur Pallas und zur Parthenos passen , Das Bild der kriegerischen 
Göttin aber kommt von Homer, wenn er sie au^ch nicht Parthenos nennt , 
Andererseits steckt im Worte Parthenos etymologisch die Bedeutung An¬ 
griffslust, die älter ist als die spätere, auf die Ehe bezogene. Eine solche 
Bedeutung passt besser zu der gewaffneten Göttin. Auf den panathenäischen 
Amphoren , den bekannten Krügen, die, mitf 0/ ge/wÜJ, lieft Negern 
dm /)aftft//Eeftft’£cAm Wettkämpfen als Pokal überreicht wurden , Etff die 
Göttin Jradttime// in imd aftgrE//siH£/ig dftrgeste/itt Afm Äöft/tte 

an/ die Vermutug kommen, dass es in alter Zeit auf der Akropolis zwei 
Kulte gegeben hat, einen der Polias und einen der Pallas mit jeweils ver¬ 
schiedenem Inhalt. Man könnte sogar noch weitergehen und die Stellen 
auf der Akropolis bezeichnen, wo die ältesten Heiligtümer gestanden hatten, 
an der Nordseite vermutlich jenes der Polias und an der Südseite der urs¬ 
prüngliche Bau des Parthenon die Kultstätte der Palas , Aber wir haben 
dafür keine sicheren Beweise. Wenden wir unsere Blicke aber jetzt zur 
Goldeijenbeinstatue des Phidias, so können wir, nachdem was wir davon 
wissen, weder die Pallas noch die alte Parthenos noch die ehrwürdige 
Polias erkennen. Phidias stellt die Göttin zwar bewaffnet dar , aber es 
fehlt das Element des Angriffs. Auf der anderen Seite ist der Gea die 
Opferschale aus der Hand gefallen und durch die Uchte himmlische Nike 
ersetzt worden , die sie nun für immer begleitet. Sie lebt in der Bewe¬ 
gungslosigkeit des Denkmals, zwischen Himmel und Erde schwebend, 
ausserhalb dieser Welt , als glänzende Erscheinung einer kristallenen 
ethischen Wesenheit- man kann sich vorstellen, dass sie auf wunderbare 
Weise dem Haupt eines Göttervaters entsprungen ist * Ihre Waffnung ist 
ethisch, wie auch ihre Nike ethisch ist. 

Diesem gigantischen Denkmal gab das Volk oft den Namen Parthenos, der 
anfänglich vielleicht einem anderen Gott-Typus zugehörte. Aber bemerkenswert 
ist dass es überhaupt kein Anzeichen dafür gibt,dass der Name Parthenos als 
offizielle Bezeichnung für das Werk des Phidias seitens des Staates oder 
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der Religion benutzt wurde ♦ Das wurde bedeuten, dass man auf der Akro¬ 
polis einen besonderen Kult der Atkena Parihenos anerkannte , wie es einen 
solchen der Atkena Nike, Atkena Hygeia und Atkena Ergani gab * Auch 
der grosse Iktinostempel kiess nickt Parthenon * Erst hundert Jahre 
später treffen wir bei Demosthenes zum erstenmal auf diesen Namen. 
Wo wir ihm vorher begegnen, bedeutet Parthenon immer das Zimmer hinter 
dem «Sekos» mit der Goldelfenbeinstatue , und wir wissen nichts warum 
es so hiess. Auch der Name Erechtheion ist ja späterer Herkunft, Die 
Zeitgenossen sprachen nur von dem Grossen Tempel als dem Parthenon 
und dem Tempel mit der alten Statue als dem Erechtheion. 

Betrachtet man die wundervollen Friese des Parthenon, die den gros¬ 
sen Umzug der Panathenäen darstellen, so konnte man annehmen, dass 
diese Zeremonie besonders mit dem Iktinos Tempel verbunden war , Das 
ist jedoch nicht der FalL r Der Umzug bei den Panathenäen war des präch¬ 
tigste Fest in Athen und endete oben auf der Akropolis , hatte aber keinerlei 
Beziehung zum Parthenon. Der Endzweck war, dass der alte Götze mit 
dem neuen Schleier bekleidet werden musste. Und der Götze befand sich 
im Erechtheion , Auch die Hekatombe wurde auf dem grossen Altar geop¬ 
fert, den Erechtheion und Parthenon gemeinsam hatten. 

Unabhängig davon, welche Namen das Volk den Statuen und den 
Gebäuden gab , galt der offizielle Kult der Stadt immer der alten Atkena 
Polias . Das perikleische Zeitalter wechselte weder die Götter noch verlegte 
es die überlieferten Heiligtümer auf der Burg. Mit seiner Kunst bereicherte 
*>$ aber die alten Götter im Sinne seines Geistes. Das grosse Werk, welches 
besonders dieses Zeitalter ausdrückt, ist der Parthenon , mag er auch nicht 
so geheissen haben. Der Tempel und das übernatürliche Goldelfenbein¬ 
standbild darin wuchsen über sich hinaus. Aber noch in ihrer Grösse wahren 
sie streng das Mass der Besonnenheit Der Geist einer Epoche und eines 
Staatswesens befindet sich in seiner hohen Weltstände, Politiker und gei¬ 
stige Menschen bringen es, befreit von den alten Erdgeistern 7 würdigen 
geistigen Göttern zum Geschenk dar * Zur selben Zeit , als der Parthenon 
dem Kult übergeben wurde, führte Sophokles unten im Dionysostheater 
seine Antigone auf, jene andere heroische^ nahezu göttliche Jungfrau , die 
uns über die Stimmen in ihrem Inneren berichtet, von den ungeschriebenen 
Gesetzen der Menschlichkeit, die schwerwiegender sind als die kodifizier¬ 
en , jene Antigone , geboren micht mitzuhassen, sondern mitzuliebem, 
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D I E 


PROPYLÄEN 


S ehr wahrscheinlich betrat man auch in der klassischen Zeit die Akro¬ 
polis durch den gleichen Eingang wie wir heute. Der Weg kam von 
der Südseite der Burg her und traf auf der Westseite auf die Feststrasse, 
die vom Kerameikos und von der Agora herüberführte. Dann ging ein Pfad 
dicht am Turm der Nike vorbei. Unterhalb des Felsens sehen wir Vertie¬ 
fungen, die das Ausgleiten der Tiere verhindern sollten , und Fusspuren 
der Tiere. Wir können jene aber nicht zeitlich festlegen , da auch später 
Tiere von dort aus die Akropolis bestiegen. Vor etwa hundert Jahren gab 
es an dieser Stelle noch ein Tor aus fränkischer Zeit. Die Fusspfade haben 
alle Zeiten überdauert. Dieser Turm, an dem wir dicht vorbeigingen , ist 
in seinem Kern ein Felsen, der eine kompakte Masse darstellt und nach 
Westen ragt. Er war immer wichtig für die Verteidigung der Burg und in 
der klassischen Zeit versah man ihn mit Tuffsteinplatten. Auf seiner 
Westseite gibt es zwei Nischen. Gewiss hatten diese religiöse Bedeutung: 
da waren sicher kleine Altäre und Statuen für die Frommen auf gestellt 
(Bild 27). Der nach oben führende Pfad ging nach Norden, und zwar bis 
dorthin, wo heute der Schrittstein des Agrippa liegt. Dann bog er nach 
Süden ab, bis zu einer Treppe, die direkt zum Plateau des Nike-Tempels 
führte. Dort machte er wieder eine Biegung und man gelangte ins Zentrum 
der Propyläen. Der geplasterte Pfad, auf dem wir heute nach oben gehen , 
folgt dem Verlauf des antiken, nur dass dieser höher lag. 

Blicken wir nach Westen, dann sehen wir vor uns, weiter unten, ein 
Tor mit zwei Tuffsteintürmen rechts und links. Das ist das sogenannte 
Beule-Tor. An dieser SteUe auf dem Weg nach unten hatte man Erde 
aufgeschüttet und über dem Tor hatten die Türken eine Brustwehr gebaut. 
Als der französische Archäologe im Jahre 1852 die späteren Zutaten ent¬ 
fernte, entdeckte er das Tor und gab ihm seinen Namen (Bild 26). Aber 
dieses Tor gehört einer viel späteren Zeit an, und die Menschen der Klas¬ 
sischen Zeit nahmen also nicht ihren Weg durch es hindurch. Es ist aus 
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architektonischen Elementen erbaut , die zum Weihdenkmal des Nikias 
(320/319 v.Chr.) gehören, das sich am Ostende der Eumenes-Stoa befand t 
nicht weit vom Dionysostheater . Dieses Denkmal wurde um 400 n.Chr* 
zerstört^ folglich muss das aus seinem Material erbaute Tor jünger sein* 
Einige Jahrhunderte älter sind die beiden Türme, aber auch sie gehören 
nickt in die klassische Epoche * Ihre Mauern sind so dünn , dass sie un¬ 
möglich kriegerischen Zwecken gedient haben können f sie machen viel¬ 
mehr einen dekorativen Eindruck und man glaubt , dass sie aus der grossen 
Marmortreppe gebaut worden waren , die die römische Epoche kinzuge- 
fügt hatte, um den Aufstieg zur Akropolis zu erleichtern. 

Die grossen Festtreppen entsprachen nickt dem Geschmack der klassischen 
Griechen ♦ Sie bevorzugten die Zick-Zack-Pfade , von denen aus sie eine 
weitere bequeme Aussicht auf ihre Umgebung kalte ♦ Im Gegensatz dazu 
verlangte die römische Epoche diese repräsentative Pracht , die geradezu 
barocken Geist atmet * Und so bedeckten sie die ganze Breite des Raums 
unterhalb der Propyläen mit einer gewaltigen Marmortreppe T geteilt in 
zwei Teile der Höhe und zwei Teile der Breite nach , und Hessen in der 
Mitte einen gepflasterten Weg für die Tiere . Wahrscheinlich fand der Trep¬ 
penanbau zur Zeit des Claudius statt (41-54 n.Chr*). Was erreichten sie 
damit? Für die klassischen Griechen begann die Akropolis von der Platt¬ 
form der Propyläen ab und wurde von den Mauern begrenzt, die bis dahin 
reichten * Ausserhalb des umgrenzten Raumes war die Natur, der natür¬ 
liche Untergrund, der Felsen , der Pfad nach oben , In der römischen Zeit 
änderte man die Struktur des Ortes. Man verdeckte den Felsen und zwäng¬ 
te in die klassische Komposition \der Denkmäler ein fremdes architekto¬ 
nisches Element sein . Für sie begann die Akropolis an ihrer Treppe und 
bei den beiden traurigen Türmen , den so armseligen Wächtern der herr¬ 
lichen Propyläen * 

Bemerkenswert ist , dass die Jahrhunderte diese römische Treppe 
nicht weiter achteten * Im Mittelalter gelangte man wieder auf dem Fuss- 
pfad auf die Akropolis, ln dieser Zeit bezog eine vorgeschobene Befesti¬ 
gung diesen Baum in die Burg ein und der Eindruck auf den Besucher 
war ähnlich dem in der mykenischen Zeit* Denn auch damals war der 
untere westliche und südwestliche Teil der Akropolis durch eine Mauer 
befestigt^ die Enneapylon Pelargikon hiess * Sie muss nicht genau neun 
Tore gehabt haben; vielleicht lagen diese Tore eins hinter dem anderen , 
and das letzte gewährte schliesslich Einlass zur Akropolis * 

Die hohe Basis aus Hymettosmarmor , 10 m hoch , an der ersten Bie¬ 
gung des Pfads gelegen , stammt aus hellenistischer Zeit und trug eine 
Quadriga (Lageplan y Nr. 17). Deren alte Inschrift ist verschwunden und 
heute lesen wir an der Westseite eine andere, die berichtet, dass der Demos 
von Athen dieses Werk zu Ehren seines Wohltäters Agrippa errichtete, des 
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Schwiegersohns des Augustus (27 v,Ckr*)*Und das neue Werk war wieder ein 
V iergespann, das Agrippa seihst lenkte; es ist der Breite nach zu dem alten 
Pfad hin gewandt, denn die grosse Treppe war noch nicht gebaut worden* 
In dem Bereich am Fasse des Nike-Turms gibt es einige alte Heilig¬ 
tümer, so z*B. das des Aigens und der Aphrodite Pandemos, die eine In¬ 
schrift aus dem 4Jhw.Chr* (in ein Epistyl gehauen und mit Tauben 
verziert) ngross und keusch# nennt 

Heben wir aber nun den Kopf und schauen wir uns die Propyläen 
an , Diese unwillkürliche Bewegung des Kopfes nach oben bereitet uns auf 
den einzigartigen Anblick, auf die lickte und makellose Front des heili¬ 
gem Felsens vor - auf diese marmorne Architektur gruppe, die sich auf 
einer höheren Ebene über uns erhebt, an der Randlinie des graublauen Fel¬ 
sens , Trotz aller Zerstörungen im Laufe der Jahrhunderte bewahrt sie 
noch immer ihre unerschütterliche ernste Buhe und ihre harmonische 
Pracht, die ihnen die sechs dorischen Stirnsäulen verleihen, die sich auf 
einem marmornen Untersatz erheben , 

Dem ersten Eindruck nach scheint man sich einem Tempel gegenüber 
zu befinden* Die Propyläen stossen den Besucher durch ihre Masse nicht 
ab , sondern bereiten ihn seelisch auf den Eintritt in den ehrwürdigsten 
Ort des antiken Griechenlands vor. Hat man die ersten Säulen hinter sieh 
gelassen , erwartet einen der Raum der zentralen Stoa der Propyläen* Dann 
steigt man noch fünf Stufen weiter nach oben, geht durch das grosse Tor, 
noch durch eine kleinere Innenstoa, und befindet sich nun mitten im 
umschlossenen Raum der Akropolis* 

Aber gehen wir vorerst noch nicht weiter* Die sechs grossen dorischen 
Säulen vor uns waren oben durch Epistyle (Arehitrave) vereinigt, die 
jetzt fehlen* Darüber waren die in Triglyphen und Metopen geteilten, die 
vielleicht mit Darstellungen der Malerei versehen waren* Diese ganze Front 
türmte sich zu einem dreieckigen Giebelfeld, das von dem Satteldach gebildet 
wurde* Dieses stolze Propylon entwickelte sich in dem stumpfen Winkel, 
den zwei Vorbauten von Norden und Süden bildeten* (Bild 28, 29) So 
kommt eine gastliche Nische zustande , die den Besucher einlädt, als will¬ 
kommener Pilger einzutreten . Diese Vorbauten richten sieh nicht nach der 
Achse des Mittel-Pro pylons* Das eine , der linke Vorbau, blickt nach 
Süden und der andere, der rechte, nach Norden; sie liegen sich also gegen¬ 
über * Eindrucksvoll ist ihre gänzliche Einordnung in das zentrale Pro¬ 
pylon* Und diese beiden Flügel erheben sich auf der gleichen Grundmauer 
mit den vier Stufen* Die unterste von ihnen - aus dunkelblauem eleusinis- 
eben Marmor - verschmilzt mit dem Felsboden und die Flügel stehen in 
deutlicher Abhängigkeit von der zentralen Mas$e+An ihrer Vorderfront haben 
die Flügel drei dorische Säulen, die auf derselben Basis ruhen wie die 
zentralen Säulen. Aber sie sind kleiner wie die Arehitrave, und die Höhe 
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der Wände. Fehlt auch ihnen ganz der Giebel. tAreu Dächern erhoben 
sich das Fries, cfer (SreieZ um/ Dach der herrschenden zentralen Masse, 
Der nördliche linke Flügel ruht auf einem hohen Tuffsteinuntersatz, 
weil hier der Fels fäh abfällt. Seine Westansicht ist eine feste Wand zwi¬ 
schen zwei Pfeilern 7 denen sieh nach oben hin, als Verzierung, die Trigly- 
phen und die Metopen anschliessen, wie sie auch an der Vorderfront zu 
sehen sind. 28). Am südlichen rechten Flügel haben wir keine Basis , 

ruAtf <m/ Ae/s des Nike-Turms fBild 29). Aber wir haben auch keine 
entsprechend Westmauer, und wir können sie nicht haben, denn dann 
könnte man nicht zum Niketempel gelangen, der noch weiter westlich von 
dem Flügel liegt und die Fläche des hervorstehenden Felsturms einmimmt. 
Schliesslich stehen westlich von diesen Flügeln zwei f die als Basen von 
Reiterstandbildern dienten. Die Aufstellung dieser Statuen betonte noch 
mehr den Eindruck der Tiefe, den die Seitenflügel mit dem zentralen 
Propylon hervorriefen. Sehen wir uns jetzt die Flügel aus der Nähe an. 
Der Nordflügel hat als Stirnseite drei kleinere dorische Säulen zwi¬ 
schen zwei Pfeilern (Bild 28), Die östlichste Säule ist von dem gegenü¬ 
berliegenden Pfeiler weiter entfernt als die übrigen untereinander , denn 
sie musste mit den sechs Säulen des Hauptgebäudes in eine Linie gebracht 
werden. Diese drei Säulen bilden zusammen mit der dahinter befindlichen 
Wand (der Vorderfront eines Raumes) eine Stoa (oder Vorhalle). (Plan 
2 , Nr, 3). Rechts und links von der Türöffnung gibt es zwei asijm- 
metrisch angebrachte Fenster. Auch die Tür liegt nicht in der Mitte 
der Wand, und zwar, damit sie mit der Öffnung zwischen zwei 
Säulen zusammenfällt. In Fensterhöhe ist die Wand mit einem Strei¬ 
fen aus eleusinischem Marmor verziert , der auch im Inneren de Raumes 
vorhanden ist. Dieser Flügel wird von der Überlieferung als Pinakothek 
bezeichnet, obschon an den Wänden keinerlei Vorrichtungen zur Auf¬ 
hängung von Gemälden zu s eben sind. Vermutlich gab es übe dem blauen 
Marmorstreifen Wandmalerein , die nicht erhalten sind t Wir wissen, dass 
der Tourist Polemon um 200 v.Chr. eine Beschreibung der nicht mehr vor¬ 
handenen Pinakothek verfasst hat. Die Gemälde und Fresken, die es dort 
gab, waren Werke berühmter Maler. Aber wir dürfen nicht glauben- 
von den Namen verführt-, dass es sich dabei um eine museale Galerie 
gehandelt hat. Natürlich waren die Gemälde Weihzaben an die Göttin, 
was ihren Wert als bewundernswürdige Kunstwerke natürlich nicht schmä¬ 
lert. Das Dach der Pinakothek war haubenförmig , das heisst nach allen 
vier Seiten hin abfallend. Gegenüber der Stoa der Pinakothek gab es auf 
der Südseite eine entsprechende Stoa mit drei dorischen Säulen zwischen 
zwei Pfeilern. (Plan 2, Nz. 4) Die Wand hinter den Säulen aber hatte 
weder Tür noch Fenster, dahin gab es keinen Raum wie den entsprechenden 
der Pinakothek. 
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Ausserdem geht die Mauer nicht bis zum Pfeiler , sondern endet der 
dritten Säule gegenüber und lässt so einen freien Durchgang zum Nike - 
tempel* So ragt der westliche Pfeiler dieser Stoa ins Leere und nur das 
Epistyl und der Fries oerbinden ihn mit der Säulenreihe* Wir haben also 
auf dem Südflügel der Propyläen gegenüber dem Flügel der Pinakothek 
eine offenbare Asymmetrie* 

Fassen wir den Plan der Propyläen ins Auge, so sehen wir, dass der 
Architekt zuerst den Südflügel geplant hatte, analog zum Nordflügel mit 
folgendem Unterschied: Die Westwand der Pinakothek, die keine Öff¬ 
nungen zuliess, weil dahinter der Felsen steil ab fiel, fiel hier am Südflügel 
weg und anstatt der Wand gäbe es eine Säulenreihe, damit der Besucher 
zum Niketempel weitergehen konnte . Diese Säulenreihe aber, die west¬ 
liche, die zwischen zwei Pfeilern geplant war, kam nicht zustande . Sie 
konnte nicht zustande kommen* Schauen wir uns den Plan an, so sehen 
wir , dass hinter der- vorhandenen Wand ein Baum geplant war, analog 
zu dem der gegenüberliegenden Pinakothek * Aber auch dieser Plan wurde 
nicht verwirklicht (Plan 2, Nr * 5)* Warum? Es war deutlick dass die 
Verwirklichung des ursprünglichen Plans ziemlich viel Raum verlangt 
hätte , der zum Nikeheiligtum gehört * Und ausserdem hätte dieser Hinter¬ 
raum auf der alten mykenischen Mauer ruhen müssen, genau an der Stelle, 
wo sie die Ecke bildet* Von Thukydides aber wissen wir, dass für die alten 
Athener der Überrest der alten Mauer ^unverletzlich^ war * 

Das Verstümmeln des anfänglichen Plans aber geht weiter * Hinter dem 
Südflügel war eine grosse Doppelstoa geplant , deren Vorderfront nach 
Osten gehen sollte* Eine gleiche sollte auch hinter der Pinakothek gebaut 
werden (Plan 2* f Nr* 6 und 7)* Jede hatte an ihrer Stirnseite neun Säulen 
zwischen zwei Pfeilern * Ihre Tiefe sollte 19, 5Öm betragen « Sie sind nie 
gebaut worden* Was die Südseite anbetrifft, so hätte der Bau der grossen 
Innenstoa erheblichen Raum von dem Heiligtum der Artemis von Vravro- 
na beansprucht* 

Jetzt können wir uns manches besser erklären: Mnisiklis, der Archi¬ 
tekt der Propyläen und der begeisterte Kreis der «Freunde Athens » hatten 
sich eine prächtige Gruppe von Bauwerken vorgestellt, die die ganze Breite 
der Westseite der Burg einnehmen sollte, reich und stolz, wie sie die grie¬ 
chische Welt noch nicht gesehen halte* Immerhin wäre es ein gleichwertiges 
Gegengewicht zu dem Parthenon geworden, der den ganzen Felsen beherrschte* 
An diesem niedriger gelegenen Punkt wäre ein bescheideneres Propylon 
ausserhalb des Ranges des Parthenons und der Burg gewesen, deren Be¬ 
deutung in dieser Epoche so sehr gestiegen war* Woran aber die schöpfe¬ 
rische Gilde der Freunde des Perikies nicht gedacht hatte, war die Tatsache 
des Widerstandes der Priesterschaft und all jener Konservativen , die das 
Werk der Phantasie für Sünde hielten* Der ursprüngliche Plan scheiterte* 
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Zeichnung 2 

Die Propyläen. 1 Mittlere Stoa (westliche). 2 Die Oststoa. 3 Die Pinakothek. 4 Der 
Südflügel. 5 Raum, der Pinakothek entsprechend, der allerdings nick ausgeführt wurde, 

6, Die geplante (aber ebenfalls unausgeführte) südöstliche (innere) Halle. 7 Die ge¬ 
plante nordöstliche (innere) Halle, gleichfalls unausgeführt. 8 Tempel der Athena 
Nike (der ungefügelten Nike). 

Was dann doch zur Ausführung kam, konnte nicht bis in alle Einzelheiten 
vollendet werden. Im Jahre 431, als die Propyläen noch in Bau waren , be- * 
g ann der fürchterliche Peloponnes ische Krieg, und alles blieb liegen und stehen. 

Das können wir an vielen Einzelheiten feststellen. Der Fussboden der 
zentralen Stoa z.B , war noch unbehauen. Sonst hätten sich nicht die Ver¬ 
tiefungen gebildet, die wir heute rund um die Basen der inneren jonischen 
Säulen sehen können. Noch viel beredter sind die Anschwellungen , 
die wir an den A ussenwänden des zentralen Gebäudes sehen können. Diese 
Erhöhungen, die sogenannten «Ellenbogen», hatte man stehen lassen, um 
die Seile der Zugwinden daran zu befestigen . Sie wurden zuletzt beseitigt; 
aber man kam nicht mehr dazu sie zu beseitigen. Dieses zufällig Geblie¬ 
bene haben spätere Zeiten für einen gewollten Stil angesehen. 

Trotz allem sind die Propyläen, von 437 bis 432 v.Chr, erbaut, ein 
grosses Bauwerk. Sie sind eine echte Schöpfung der Epoche, die uns auch 
den Parthenon schenkte. Das verstehen wir am besten, wenn wir in der 
grossen Weststoa des Zentralgebäudes stehen. Das Propylon war für die 
alten Griechen seit jeher ein Lieblingsbauwerk, seit der mykenisehen Zeit 
und noch früher. Im Anfang war es nichts als eine praktische Notwendig¬ 
keit, so wie $ü sich auch heute noch in griechischen Dorfen ergibt. Eine 
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Mauer hat eine Tür , die in das Innere eines Hofes führt (denn auch die 
Häuser der Alten waren von einem Hof umgehen). Wollte man diese 
hölzerne Tür , den Hauseingang , vor Sonne und Regen schützen , so brachte 
man mit Hilfe von zwei Pfählen oder dünnen Baumstämmen über der 
Tür ein Schutzdach an * Darunter konnte der Hausherr sitzen und frische 
Luft schnappen , ohne dass die Sonne ihn belästigte. 

Eine Mauer umgab auch die antiken Heiligtümer und grenzte sie so 
von ihrer Umgebung ab. Darum haben die Heiligtümer der Alten auch 
immer ein Propylon, Manchmal gab es sogar ein Propylon dort T wo es 
überhaupt kein Mauer gab - Der Tempel konnte in einem heiligen Be¬ 
zirk fehlen , aber trotzdem gab es als Schmuck ein Propylon , Denken wir 
uns an Stelle der Baumstämme Marmorsäulen und an Stelle des leichten 
Schutzdaches ein Marmordach mit Schmucktäfelung , so sehen wir das 
Propylon seiner schlichten Herkunft entwachsen und zu einem Baudenk¬ 
mal mit eigener Prägung geworden. Diese seine natürliche Entwicklung 
erinnert uns die Worte des Aristoteles: anfänglich war die Architektur dazu 
da , den Notwendigkeiten des Lebens zu dienen , später aber wurde sie zur 
lebensverschönenden Kunst. 

Die Türwand im Mittelteil der Propyläen hatte fünf Öffnungen, das 
grosse Tor in der Mitte; zwei kleinere rechts und links davon und noch 
zwei seitliche, noch kleinere , aber immerlin gross genug, um Menschen 
Durchlass zu gewähren. Diese Wand , obschon aus Marmor , bildet eigent¬ 
lich die Fortsetzung der Mauer , die den Felsen krönt. Davor und dahinter 
entstanden zwei Stoen, die westliche, die ersJe, ira dte der S^ucAer irütf, 
Aajte dfte Tiefe von 18 Metern (die östliche warnickt so tief). (Plan 2, 
Nr. 1 und 2). Sie hatten beide die gleiche Breite von 24 Metern. Die Tü¬ 
ren hatten hölzerne Pfeiler (die marmornenEinschiebungen,die heute zusehen 
sind , sind viel jünger) und schwere hölzerne Türen mit metallenen Ver¬ 
zierungen, Nach oben zu sind die Wandöffnungen enger, was bedeutet , 
dass sich die nach innen schliessenden Türen selbst schlossen. 

Der Baugrund der östlichen Stoa hat gegenüber der westlichen einen 
beträchtlichen Höhenunterschied. Daher muss man, um von der einen 
in die andere zu gelangen, fünf Stufen steigen , deren oberste , d.h. die als 
Türwandbasis dienende T auch aus eleusinischem Gestein ist. Weil der 
Grund der Oststoa höher liegt als der der westlichen, ist auch ihr Dach 
höher. So erhob sich das abfallende Dach der östlichen Stoa über das der 
westlichen und Hess ein leeres Dreick , das es mit Tympanon platten deckte. 
Die Propyläen hatten also drei Giebel, zwei nach Westen gewandte und den 
dritten nach Osten. 

Die Decke der beiden Stoen war ganz aus Marmor und hatte Relief¬ 
getäfel mit bunter Verzierung , Rosetten und Sterne in der Mitte - eine 
Augenweide für den , der nach oben blickte. Aber eine Decke, die einen 
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Raum von 24 mal 18 zu bedecken hat (so gross war die westliche Stoa), 
muss von untern gut gestützt werden . So kamen senkrecht zu den sechs 
dorischen Säulen der Stirnseite zwei Seiten von je drei jonischen Säulen, 
die den Raum der Breite nach teilten. Ausserdem waren Marmorbalken 
aus einem Stück von 6,70 m Länge nötig, Zu den Farben der Täfelungen 
kamen nun die Farben der jonischen Säulenkapitelle. Ein anderes Farbe¬ 
lement bilden die grossen Wandstützen aus tiefblauem eleusinischen Ge- 
stein 7 wie auch zwei Schrittsteine der Seitenwände* 

Der Architekt hat im Innern der Stoa nicht zufällig Säulen jonischen 
Stils benutzt, Die Decke ist etwa zwei Meter höher als der Architrav, den 
die dorischen Säulen der Stirnseite trugen . Hätte er auch im Innern do¬ 
rische Säulen verwendet, hätten sie grösser als die Säulen der Stirnseite 
sein müssen und natürlich auch dicker - aber das wäre ein grosser Fehler 
gewesen, Für die Allen ist nicht nur der Ausdruck jeden Stils verschieden, 
sondern auch seine Proportionen folgen strengen Regeln , denn die Höhe 
jeder Säule musste genau proportional dem Basisdurchmesser sein. Bei 
den dorischen Säulen musste die Höhe fünfeinhalb Basisdurchmesser 
betragen, bei den jonischen zehneinhalb, Aber während der Durchmesser 
bei den dorischen Säulen der Stirnseite 1,60 m betrug, zeigte er bei den 
jonischen nur 0,97 m, So sehen wir, dass die dorischen Säulen von Hause 
aus stämmiger und ernst, die jonischen hingegen schlank, leicht und ele¬ 
gant waren. Folglich waren sie besser geeignet für bequeme Innenräume , 
denn sie nahmen ja weniger Platz weg> Die Propyläen sind das älteste 
Bauwerk, an dem sich das Auge des harmonischen Nebeneinander der 
beiden nationalen griechischen Baustile erfreuen kann. 

Beachten wir noch etwas anderes, Von innen nach aussen blickend 
schiebt sich in unser Blickfeld die elegante Masse des kleinen Nike- Tempels, 
dessen äusserste Säule sich gegen das Blau des Meeres abhebt . Die Vielfalt 
sick kreuzender Achsen und Flächen hat eine unvergessliche Schön¬ 
heit, wie auch die dritte Dimension der Tiefe des Philopaposhügels, 

Der Raum der Propyläen war nicht nackt , obschon wir ihn heute so 
sehen. Fromme Weihgeschenke fehlten nicht, weder rituelle Nischen noch 
kleine Altäre. Wir wissen, dass der Lieblingsschüler des Phidias, Alka- 
menis, dort ein Werk auf gestellt hatte, dass die dreiförmige Ekati darstel- 
Xe, die Zaubergöttin der Nacht, die über die Geister weit herrschte und die 
Kreuzwege beschützte. Ausserdem hatte er den Hermes der Propyläen dort 
aufgestellt, nicht anderes als eine Hermessäule , die das bärtige Haupt des 
Gottes trug . In diesem Werk suchte Alkamenis die alten archaischen Ele¬ 
mente der Überlieferung mit dem klassischen Stil seiner Epoche zu verei¬ 
nigen. Hier befand sich auch ein Werk, das die Charitinnen darstellte. Eine 
jüngere Überlieferung hält es für ein Jugendwerk des Sokrates, Aber 
das wünschen wir mehr, als dass wir es wissen. 
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DER TEMPEL 
DER UNGEFLUGELTEN NIKE 


V on dem Südwestflügel der Propyläen aus gelangen wir auf die Ter¬ 
rasse des Niketurms } wo sich der kleine anmutige Tempel erhebtf Plan 
2, Nr. 8). Wir sagten, dass man auch übereine kleine Treppe, von der 
der obere Teil an der Nordseite des Turms noch erhalten ist (über der Biegung 
des Fusspfads zu den Propyläen), auf das Plateau gelangen konnte (Bild 
29)* Dieses kleine Plateau ist die einzige Stelle der Akropolis , die ausser¬ 
halb der Mauern liegt-der einzige natürliche Balkon* Auch heute noch 
ist die Aussicht von dem Turm zauberhaft; gegenüber sehen wir vor dem 
blauen Grund des Meeres die Hügel , weiter weg die Inseln und die Berge 
des Peloponnes in der Ferne (Bild 35/36)* Frei geht der Blick nach Nor¬ 
den, zum Parnitha hin 7 weiter über die Ebene von Eleusis und das ruhm¬ 
reiche Salamis bis hin nach Süden, wo 

*Der Hymettos hört 
das Liebeslied von Phalerom 
/ ( Palamas) 

Für die alten Athener, deren Staatsmacht und Wirtschaftsblüte eng 
mit dem Meer verbunden war , muss es eine Freude gewesen sein, von hier 
aus ihre Sckiffe zu sehen, wie sie das Meer durchfurchten* In noch älterer - 
Zeit , in der mykenischen Epoche war dieser Turm nicht nur Wächter und 
Beschützer des Burgeingangs, sondern auch Schildwache, die das Her¬ 
annahen von Freund und Feind beobachtete* Hier oben erwartete der alte 
Aegeus die Bückkehr des Schiffes, das seinen Sohn Theseus nach Knossos 
gebracht hatte; von hier aus versuchte er der Farbe des gesetzten Segels, 
weiss oder schwarz, zu entnehmen, ob sein Sohn heil zurückkehre * Und 
getäuscht durch das fälschlich gesetzte schwarze Segel machte er seinem 
Leben ein Ende, indem er sich von der Burg hinunterstürtzte. Das ist 
natürlich eine jüngere Sage , denn Aegeus scheint anfänglich eine alte 
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Ortsgottkeit gewesen zu sein. Sein Heiligtum befand sich unter kalb des 
Turms an der Südseite des Felsens * Vielleicht war er als Gott sogar mit 
dem nassen Element verbunden, denn sein Name leitet sich ab von dem 
gekräuselten Schaum der Wellen, die von der Meerbrise ans Land gespült 
werden. Der alte myhenische Turm, der ein Teil der Kyklopenmauer war, 
bekam im 5. Jahrhundert v. Chr. einen Vorbau aus gutbearbeiteten Sand- 
stein, der seine Terrasse vergrösserte. Ausserdem gab es, wenigstens an 
der Nord und auf der Westseite des Turms, eine weitere Verstärkung durch 
Marmor platten. Der erste Anbau mit dem Sandstein ähnelt in seiner 
Struktur dem Siidteil der Akropolismauer und muss ein wenig jünger 
sein als dieser. 

Unterhalb der heutigen Turmterrasse gibt es in 1,20 m Tiefe unver¬ 
kennbare Überreste einer älteren Form des Kults, die wenigstens bis ins 
6. vorchristliche Jahrhundert zurückreicht. Das hat sieh uns erst in den 
letzten Jahren gezeigt. Denn der kleine Marmortempel, den wir heute 
bewundern, hatte ein merkwürdiges Abenteuer. Im Jahre 1687 lösten die 
Türken, die damals die Akropolis besetzt hielten und eineu Angriff Moro- 
sinis befürchteten, die wunderbaren Marmor platten von dem Tempel ab 
und bauten damit eine Schutzweht vor den Propläen (Bild 21). 1835, 
nach der Befreiung der Akropolis, wurde die Schutzwehr beseitigt und an 
ihrer Stelle wurde der Tempel aus seinem alten Material wieder richtet. 
Hundert Jahre später aber, in den Jahren 1935-39, musste der Tempel 
wieder niedergelegt werden , weil man den Turm , seine Basis, besser aus¬ 
bauen musste, um anschliessend den Tempel an seiner alten Stelle aber¬ 
mals, aber jetzt nach den letzten wissenschaftlichen Erkenntnissen, zu 
errichten. Damals stiess man zum erstenmal auf ältere Trümmer, die 
zeigten , dass die Terrasse damals niedriger war. Diese Trümmer sind ein- 
mal ein alter Altar, der , einer dort aufgefundenen Inschrift aus der Mitte 
des 6. vorchristlichen Jahrhunderts zufolge, ein Altar der Athena Nike ist. 
Weiter ein Teil einer Sandsteinmauer, die wohl eher ein kleines Heiligtum 
unter freiem Himmel umgab als einen Tempel, und ein weiterer Altar. 
Die Mauer und der jüngere Alatr müssen nach den Perserkriegen oder 
zwischen Marathon und Salamis, d.h. zwischen 490 und 480 v.Chrer¬ 
richtet worden sein. 

Die Griechen verehrten eine besondere Göttin Nike mit grossen Flü¬ 
geln, die ihr erlaubten, sich in den Äther zu erheben. Dies ist nicht die je- 
nige, die hier verehrt wurde, es ist vielmehr die mächtige Herrin der Burg, 
Athena, mit dem Beinamen Nike , so wie es auch eine Athena Hygeia 
gab ausser der besonderen Göttin Hygeia. Athena hatte also Nike und Hy¬ 
geia substituiert, und die Kulistatue an dieser Stelle der Burg war die Sta¬ 
tue der Athena wie auch die Kultstatuen im Parthenon und Erechtheion. 
Als Athena-Statue trug sie natürlich keine Flügel: aus leicht erklärlichen 
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Gründen hiess sie beim Volk Ungeflügelte Nike. Die Sage, nach der die 
Athener ihr die Flügel stutzten, damit sie nie mehr von ihnen gehe, ist 
jüngeren Ursprungs. 

, Die Belege, die wir haben, besagen, dass die Kultstatue der Göttin, 
sich mitten im klassischen Tempel befand, aus JYpte tvar «m/ dass 
i/i /Ärer Rechten einen Granatapfel und in der Linken ihren Helm trug. 
Z>tese Information stimmt uns bedenklich: diese hölzernenGötzen(statuen), 
die man sich als vom Himmel gekommen vorstellte, sind etwas sehr altes . 
Aber nicht nur das Alter machte sie verehrungswürdig sondern auch die 
wache Erinnerung an eine ältere Kultform, in der die Götter eng mit der 
Erde und mit der Unterwelt verbunden, d.h. chtkonisck waren. ln diesem 
Tempel, wo die Athena als Nike verehrt wurde, hätten wir ihr Standbild 
gewaffnet und kampfesfroh erwartet. Aber sie trug in der Hand lediglich 
einen Granatapfel , und das ist ein bekanntes FruchtbarkeitssymboL Viel - 
leicht wurde also in sehr alter Zeit hier die Göttin, oder eine Göttin, in 
ihrer chthonischen Gestalt verehrt. Es ist durchaus nicht sonderbar, dass 
neben ihr Nike verehrt wurde, jene, die die Siegeszeichen auf stellte. Denn 
vermutlich wurden in aller Zeit wirklich oft Siegenszeichen auf diesem Turm 
aufgestellt, der viele Feinde abgewiesen haben wird. Das Seltsamste aber 
ist, dass uns Isiodos berichtet, die geflügelte Nike sei ein Kind des Styx; 
sogar diese Himmelsgottheit hatte also ihre chthonische Gestalt Dass sich 
zwei Gottheiten zu einer vereinigen, ist ein bekanntes Phänomen der anti¬ 
ken Religion (Theokrasie). Seit dem 6. Jahrhundert v. Chr. war Athena 
vorherrschend, und die unterworfene Nike wurde ein Beiname, eine Eigen¬ 
schaft der grossen Göttin. 

Eine Inschrift, etwa 10Ö Jahre jünger als die vorhergehende, aus 
dem Jahre 44S, dem Jahre der Unterzeichnung des Friedensvertrages mit 
den Persern, verkündet uns einen Staatsbeschluss: eine Priesterin der 
Athena Nike zu ernennen sowie einen Tempel und einen Altar nach 
den Plänen des Architekten Kallikratis zu erbauen, des Erbauers der Lan¬ 
gen Mauer und des Mitarbeiters von Iktinos beim Parthenonbau. Es 
ist aber sicher, dass dieser Tempel nie gebaut wurde * Wenn man ihn an¬ 
gefangen haben sollte, so ist man über die Basis nickt hinausgekommen. 
Wir wissen nicht , aus welchem Grunde man damals den Bau einstelüe * 
Vielleicht hat sogar Perikies selbst dies angeordnet. Denn gerade damals 
organisierte man den Gebäudebauplan der Akropolis, und im Jahre dar¬ 
auf , 447 , begann der Bau des Parthenon, .mit dem neben Iktinos auch 
Kallikratis sehr beschäftigt war. 

Sicher ist, dass der Bau des Niketempels nach der Errichtung der 
Propyläen, so wie wir sie heute sehen, fortgestzt wurde. D. h. der von Kal¬ 
likratis 448 entworfene Plan wurde einige zwanzig Jahre später mitten 
im Peloponnesischem Krieg verwirklicht (wahrscheinlich 427 - 424 v. 



Chr.), nach dem Tode des Perikies, Sieker hatten die Fortschrittlichen 
jede Hoffnung auf Verwirklichung ihres alten Propyläenplans verloren 
und nichts stand nunmehr der Vollendung des Niketempels entgegen, 

Dieser kleine Tempel (Bild 34), ganz aus Penteli-Marmor wie die 
anderen Bauwerke aus der Zeit des Perikies, nimmt auf dem Turm nicht 
mehr als 16 qm ein * Und dennoch hat er etwas ganz Eigenes, Seine schiefe 
Achse macht ihn von den Propyläen unabhängige und sein jonischer Stil 
unterscheidet ihn ebenfalls von den dorischen Propyläen, Er ist das äl¬ 
teste jonische Bauwerk auf der Akropolis, und es lässt sich denken, dass 
dieser Umstand dem Ehrgeiz der Athener , die ja ihre jonische Herkunft 
nie vergassen, sehr geschmeichelt hat-wenn ihr freier Geist auch die Strenge 
des dorischen Stils, wenigstens für die grossen religiösen Bauten, als geeig¬ 
neter erkannt hatte, 

Klar und scharf zeigt er jedem, der auf die Burg hinaufsteigt, seine 
Konturen; mit dem ersten Blick begreift und geniesst man die Vielfalt 
seiner Eleganz, die den strengen Ton der Akropolisfront milderte, (Bild 6), 
Ohne Säulenreihe ringsum hat er auf der östlichen und auf der westlichen 
Seite je vier monolithische Säulen, die, im Verein mit der geschlossenen 
Tempelwand dahinter, eine kleine Stoa bilden, die vom Licht-Schatten 
-Spiel belebt wird, Ihm fehlt der bei anderen Tempeln gewöhnliche Hinter¬ 
bau, und nur flache Pfeiler am Ende der Wand ersetzen die entsprechenden 
Säulen. So nähert sich sein Grundriss dem Quadrat und seine Form wird 
dichter und für das Auge leichter fassbar * Auf der Ostseite, wo seine Vor¬ 
derfront war, gibt es nur noch zwei viereckige dünne Balken, Dazwischen 
war die Tür, Gitter füllte die leeren Bäume aus . Das Licht fiel ungehin¬ 
dert in den kleinen Raum, in dem die Kultstatue stand * 

Über den Säulen und den Seitenwänden breitet sich der jonische 
Archilrav, der in drei Streifen auf geteilt ist, von denen jeder ein wenig 
weiter vor steht als der dar unter liegende, über dem Archilrav umgibt das 
Friesrelief das kleine Bauwerk wie ein Kranz, Die dreieckigen Giebel¬ 
felder waren mit plastischen Darstellungen geschmückt, die aber nicht er* 
halten sind. Von dem Tempel befand sich - auf der Ostseite* der neuere 
Altar (der dritte nach den beiden erwählen), yon dem noch einige Tafeln 
erhalten sind, Rings um diesen Tempel gab es Marmortäfelung, die seine 
heute ziemlich überhöhte Umgebung bedeckte. 

Der Tempel ist fast ganz erhalten, nur das Dach fehlt, das ihn im¬ 
posanter machen würde, Vergleichen wir ihn mit anderen jonischen Tem¬ 
peln, erscheint er uns ein wenig klein. Seine 4 Meter hohen monolithischen 
Säulen sind etwas dünn im Verhältnis zu ihrer Höhe und die Säulenkapi¬ 
telle weit für die Säulen, Vielleicht hatte man sie schon 44S angeferligt 
und benutzte sie erst später,Aber keine dieser Einzelheiten stört den Eindruck 
der besonnenen Beweglichkeit und der feierlichen Eleganz, den der Tempel 
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hervorruft.' Freilich sichert ihm auch die Stelle , auf der er errichtet ist, 
eine würdige Leichtigkeit, besonders wenn man ihn beim Aufstieg von 
unten sieht Er ähnelt einem geistigen SiegesmaL 

Der Tempelfries, obwohl er sehr gelitten hat, ähnelt stilistisch mehr der 
nachphidiasischen Kunst des Erechtheion als der Skulpturkunst des Par¬ 
thenon. Aber auch seine Thematik ist interessant. Auf der Ostseite sehen 
wir eine Götterversammlung um den thronenden Zeus und Aihena in der 
Mitte. Auf den drei anderen Seiten ist das Thema jedoch ^historisch», 
und zwar von der Art, die den alten Griechen nicht sehr lag und. darum 
selten zu finden ist Hier finden wir die Darstellung wilder Kriegsszenen, 
Griechen im Kampf gegen Perser, aber auch im. Kampf unter sich . Da 
haben wir eine Darstellung der Schlackt von Platää von 479 v.Chr., in 
der , wie wir wissen, die Böotier auf Seiten der Perser standen. Der Ost¬ 
fries hat einen etwas statischen Charakter, der von den aufrecht nebenein¬ 
ander stehenden Göttergestalten herräkrt. Auf den anderen Seiten aber 
entwickeln sich die Kampfszenen mit einer Flüssigkeit in die Breite , die 
der Bewegtheit des Kampfes entspricht An der Südseite des Tempels sind 
einige Friesplatten, die sich im Britischen Museum befinden, durch Nach¬ 
bildungen ersetzt worden. 

Das Plateau des Niketurms ist klein, und bei jeder grösseren Men - 
schenansammlung bestand die Gefahr,dass jemand abstürzte. Man umgab also 
den Turmrand mit einer Balustrade aus Marmorplatten, die wiederum auf 
einer wellenförmigen marmornen Basis ruhten. Diese einen Meter hohen 
Platten hatten an ihrer Aussenseite gut ausgeprägte Relief dar Stellungen, 
die auch für die von unten Kommenden gut sichtbar waren. Wann diese 
Wehr gebaut wurde, wissen wir nicht genau. Die Reliefs gehören stilistisch 
in die letzten Jahre des 5. Jahrhunderts v.Chr., sind also jünger als der 
Tempelfries.Die Platten der Balustrade stellten auch eine Art Fries dar,sodass 
der von unten Kommende zuerst den grossen Fries der Balustrade und danach 
darüber der kleineren des Tempels sah. Rund ein Drittel der Wehrreliefs 
sind erhalten und befinden sich im Akropolis-Museum. Es ist eine präch¬ 
tige Parade von geflügelten Siegesgöttinen, die auf die Erde herabkamen t 
um Siegesmäler t aufzustellen, um Opfer zu begehen und der grossen Göttin, die 
voller Adel auf der Seite sitzt, Gaben anzubieten. (Bild 38).Die beobachtet 
ihre Dienerinnen, wo sie hin und her eilen, wie die Schwalben beim Nestbau: 
die eine reckt ihren Körper , um ein Siegesmal zu schmücken , andere ziehen 
widerspenstige Rinder (Bild 37), eine hält eine Fackel in der Had, 
eine andere, die schlankste, bückt sich, um ihre Sandale zu lösen (Bild 39). 

Der Künstler freut sich im Grunde seiner Seele der lebhaften Bewe¬ 
gung, unter der sich nicht nur die Körper neigen. Er haucht auch 
dem Gewand Leben ein, das in tausend Falten wallt und mit tausend 
Zungen spricht , als wisse es um die vollendete Anpassung des leichten 


36 


Stoffes an den zarten Körper, aus dem ein verborgenes Licht leuchtet. 

Der Geist dieses Frieses ist im hohen Sinne panegyrisch. Aber jene 
Jahre, die letzten des Peloponnesischen Krieges waren hart und nichts 
hätte einen solchen Geist gerechtfertigt. Die sizilianische Katastrophe war 
geschehen, Dekelia war von den Spartanern erobert worden, und in Athen 
hatten die Oligarchen, wenn auch nur für kurze Zeit, die Macht an sich 
gt-isien. Deshalb sind höchstwahrscheinlich die Nikedarstellungen auf der 
Weht um 408 v.Chr. entstanden, als der Feldherr Alkibiades nach zwei 
glänzenden, siegreichen Seeschlachten seinen Einzug in Athen hielt und 
bei den ihn unterstützenden Demokraten neue Hoffungen erweckte. Freilich 
waren das nur zeitweilige Erfolge denen der schicksalhafte Fall Athens 
folgte. Aber auf dem Kranz des Turmes, der so viele Angriffe erlebt halte, 
blieb der Wehrfries noch viele Jahre hindurch, einem Siegeljubel gleich 
erhalten. 
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DER 


PARTHENON 


Ich glaube gar der ganze Tempel singt . 

GOETHE 


I m Jahre 479 v.Chr. taten die Athener nach dem gemeinsamen grie¬ 
chischen Sieg über die Perser bei Platää folgenden Schwur: Nach der Rück¬ 
kehr in das zerstörte Vaterland sollten sie die Heiligtümer der Götter nicht 
wieder auf bauen, damit sie auf diese Weise immer an den Einfall der 
Barbaren erinnert würden. 

Nach dreissig Jahren aber war nicht nur ein Vertrag mit den Persern 
abgeschlossen worden , sondern es war eine neue Generation von Athenern 
mit einem jungen Führer auf der historischen Bildfläche erschienen. Und 
diese Generation fühlte in ihren Adern den Puls des Schöpferischen schla¬ 
gen. Sie musste sich ausdrücken, musste dem Leben ihren Stempel auf- 
drücken. Und das geschah auch. Perikies, edel gesinnt wie immer, versuch¬ 
te einen Panhellenischen Kongress von Freunden und Feinden einzu¬ 
berufen, auf dem unter anderem auch Beschlüsse über den Wiederaufbau 
der zerstörten Heiligtümer in ganz Griechenland gefasst werden sollten. 
Der Versuch misslang, und so schritten die Athener allein zur Verwirk¬ 
lichung ihres Zieles und taten das, was die späteren Griechen so sehr aner¬ 
kannten, als es ihnen die Führung der Hellenischen Welt anvertraute, 
447. v.Chr, begann man mit dem Bau des Parthenon, dem ersten 
grossen Werk der perikleischen Epoche auf der Akropolis - dem ersten 
und dem besten. Neun Jahre intensiver Arbeit waren nötig. Die Einwei¬ 
hung des Tempels fand im Jahre 438 v.Vhr. während des Festes der Athena 
statt. Zu diesem Zeitpunkt stand natürlich auch die grosse Goldelfenbein¬ 
statue der Göttin , ein Werk des Phidias, auf ihrem Sockel > Die Arbeit im 
Kleinen ging aber weiter, und es waren weitere sechs Jahre nötig, um die 
grossen GiebelkomposUionen fertigzustellen: fünfzig Statuen in übernatür¬ 
licher Grösse. Ein Jahr vor Ausbruch des Peloponnesischen Krieges, 
d.h. also im Jahre 432 v.Chrwar das Werk völlig abgeschlossen und 
seitdem erscheinen auch die Rechnungen nicht mehr, die jedes Jahr in 
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den Marmor eingeritzt wurden, um dem Volk Rechenschaft über das Unter¬ 
nehmen abzulegen. 

Fünfzehn Jahre Bauzeit für ein solches Meisterwerk sind so gut wie 
nichts, besonders wenn man auch an die technischen Möglichkeiten jener 
Epoche denkt 

{Das Emporwachsen der Bauwerke » - sagt Plutarch - ün stolzer 
Erhabenheit und unnachamlicher Formschönheü, das Streben der Bau¬ 
meister, das Werk über das Niveau der Baurbeii hinaus zu einem Kunst - 
verk zu gestalten, zwingt uns vor allem auch, das rasche ForischreUen der 
Arbeiten zu bewundern .» 

Diese Schnelligkeit verrät den schöpferischen Impuls der Epoche und 
die künstlerische Dynamik des Staates* Denn der gleiche Schriftsteller be¬ 
richtet uns, dass diese Werke eine Staatsangelegenheit waren und die ganze 
Stadt in Alarm versetzt hatten. Jeder leistete auf seine Weise einen Beitrag. 
Der Penieli stellte den wunderbaren Marmor, Schiffe brachten Kupfer, 
Gold und Elfenbein für die Statue und das duftende Zypressenholz für 
das Dach und die geschnitzte Decke. 

Freilich hätte nichts von all dem geschehen können, wenn nicht Pe¬ 
rikies für die finanzielle Sicherstellung der Arbeiten gesorgt hätte. Als 
der Schatz des Staatsverbands der Inseln von Delos auf die Akropolis 
gebraucht wurde und dort unter den Schutz der Athena trat, wurde fest¬ 
gesetzt , dass von jedem Talent Tribut der Verbündeten der sechzigste Teil 
der Schutzgöttin zugute kommen sollte. Die Alten nannten den Parthenon 
den «Tempel der tausend Talente$ (1000 Talente “ etwa 5 Millionen 
Mark)-eine für die damalige Zeit ganz aussergewöhnliche Summe. 
Diese Ausgaben für die religiösen Bauten des Perikies wird verständlich , 
wenn wir bedenken , dass die Religion damals eine staatliche Angelegenheit 
war, es aber weder ein Dogma noch eine organisierte eigenständige ^Kirche * 
gab. Der tiefe Glaube der Menschen war zugleich auch dev Glaube des 
Staates , und die Fürsorge für die Heiligtümer war Staatspflicht. Darüber 
hinaus verfolgte Perikies zweifellos auch noch politische Ziele, wenn er 
in der Stadt vorzüglich fremdes Geld in Umlauf setzte. 

Sein Programm konnte er nicht durchführen, ohne dass ihm die Kon¬ 
servativen nicht fanatischen Widerstand geleistet hätten. Noch vor der 
Weihung des Parthenon setzte Perikies im Jahre 443 alles aufs Spiel und 
lieferte angesichts des leicht wandelbaren Volks Thukidides (nicht dem 
Geschichtsschreiber natürlich!), dem Anführer der Konservativen den 
Kampf um das Scherbengericht. Er gewann ihn, und dieser harte Schlag 
gegen seine Widersacher machte ihm für einen beträchtlichen Zeitraum 
die Hände frei. Genau zehn Jahre später beschuldigten die Konservativen 
(um auf diese Weise auch Perikles zu treffen) den Phidias, er habe das 
Gold für die grosse Statue der Göttin entwendet und es sei eine Kontrolle 
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nötig. Phidias soll das vorausgeseken und das goldene Kleid der Göttin so 
angefertigt haben, dass man es ahnehmen und wiegen könnte* Aber trotz 
aller Widrigkeiten liebten die Athener diese Werke und waren stolz darauf , 
und dies um so mehr; als sie sahen, dass alle Menschen diese Werke mit 
staunender Bewunderung betrachteten . 

Es bedurfte der grossen Kraft des Perikies, Phidias zu stützen, ihm 
Rechte und ungewöhnliche Verantwortlichkeit zu übertragen. ,4£s Phidias , 
der Sohn des Charmides, die Oberaufsicht und Verwaltung der « Periklei- 
sehen Werken im Jahre 447 v.Chr - übernahm , war er bereits eine grosse 
Persönlichkeit und über 50 Jahre alL Oben auf der Akropolis standen zwei 
berühmte Statuen von ihm, die Athena Promachos und die Lymnia, sowie 
eine Statue des Apollon ♦ Aber auch in Delphi war eine Gruppe von Statuen, 
Dankgeschenke der Athener für den Sieg bei Marathon , von Phidias ge¬ 
schaffen ♦ Seine Werkstatt (seine Schule würden wir heute sagen) genoss 
Bevorzugung durch den Staat; er und seine Schüler bekamen gewichtige 
Aufträge: Alkamenes im Hephaistos-Tempel (Tkescion), Agorakritos in 
Rhamnus, Kallimachos im Erechtheion. Phidias war eine von den univer¬ 
salen Gestalten, wie wir sie in der Renaissance wiederfinden, er wusste 
auch über architektonische Probleme Bescheid . Und ausserdem war er der 
Exponent der Gedanken des Perikieskreises. 

Der Bauherr des Parthenon ober war Iktinos. Vitruv berichtet uns, 
jener habe ein Buch über den Parthenon geschrieben, das wenn es erhalten 
wäre , einen ungeheueren Wert darstellen würde, denn der Parthenon ist 
das Meisterwerk der Architektur schlechthin * Andererseits können wir 
froh sein, dass uns der Tempel, wenn auch in schlechtem Zustand, erhal¬ 
ten ist * Wir wissen nicht, ob Iktinos Athener war; Dinsmoore hält ihn für 
einen Eleer (aus Elis), der Phidias in Olympia kennenlernte . Hingegen 
war der etwas ältere Kallikratis bestimmt Athener; er -wirkte beim Par¬ 
thenon als eine Art Bauherr. Er war ein erfahrener Entwerfer, speziell 
für jonische Tempel, denn der Ilissostempel, der Niketempel und der Tem¬ 
pel der Athener in Delos sind sein Werk * Ein anderer bedeutender Archi¬ 
tekt derselben Epoche, dessen Namen wir aber nicht kennen, war der Er¬ 
bauer des Hepheaistos tempels (Theseion), des Arestempels auf der Ago¬ 
ra, der Tempel in Sounion und Rhamnus. Denn diese vier Tempel tragen 
einheitliche Merkmale. (Lageplan, Nr. 2), 

Zwischen einem alten griechischen Tempel und einer Kirche von 
heute gibt es einen grundlegenden Unterschied ♦ Heule findet der Gottes¬ 
dienst in der Kirche statt, denn dort steht der Altar und dort versammeln 
sich die Gläubigen. Eine Kirche also ist nach innen gekehrt, und die pla¬ 
stische Festlegung und die Ausdrucksformang des Innenraumes konzen¬ 
trierten das Hauptaugenmerk des Architekten. Die Dekoration schmückt 
ebenfalls das Innere * Beim antiken Tempel hingegen lag der Altar draussen 
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und zwar vor der östlichen Front, Dort fand der Gottesdienst, d y h, die Op - 
/erftattdiurag statt, Der Tempef «w eirc/aefe die des Gottes , das 

&edac/tte i/eiiigtam der Äatoatae, aad die Besucher hatten kaum je 
Gelegenheit, de/r TVmpei 2 a 6etre(e/fc, dessen Aufteilung im ülrigen 
sehr einfach war. Alle vier Jahre fand im Parthenon die Verteilung 
der Kampfpreise von den Panatheniensischen Wettkämpfen statt, 

Es ist also ein antiker griechischer Tempel mit dem Drang nach 
Draussen, einer plastischen Masse gleich die ans dem unendlichen Raum 
auf ragt oder man könnte sagen aus der Taufe gehoben wird, 

Der Tempel nimmt so viel Raum ein, wie seine Baumasse verlangt t 
und soviel wie seine Grundrisslinien bestimmen, Wir können sagen y dass 
er mehr ein plastisches als ein architektonische Werk ist , ein Weihbäd 
des Gottes er selbst, Als Kunstwerk drückt es sich durch seine äusseren 
Formen aus, und äusserlieh sind auch fast immer die Dekorationen, Nur 
kann diesen dreidimensionalen Komplex niemand mit einem Blick 
erfassen , er muss ihn wandern lassen. Steht man aber . an den Ecken, dort 
wo zwei Seiten aufeinander treffen , dann kann das Auge leicht die drei 
Dimensionen erfassen. 

Wir haben oben gesagt , dass früher an der Stelle des heutigen Par - 
thenon zur Zeit Solans ein alter Tempel stand , den wir üürpartkenom 
nennen. Eigentlich müssten wir sagen; ei müsste dort gestanden haben. 
Denn niemand führt ihn an, noch gibt es siehtbare Ruinen, Was sich 
unter den Grundmauern des heutigen Parthenon befindet , werden wir 
vielleicht niemals erfahren. Auf der Nordseite gibt es aber eine behauene 
Stelle im Fels , die vielleicht für eine irgendeine Basis bestimmt war; und 
es gibt ausserdem noch einige verstreute Archilekturglieder und plastische 
Dekorationen, die irgendwo hingehören müssen. Die erwähnte behauene Stelle 
im Fels misst 32,17 m y d,h, hundert attische Fuss, War das also der alte 
Tempel «der 100 Fuss» den die Inschriften anführen , und den wir uns 
in sehr altem Stil gebaut denken, länglich, mit drei Säulen zwischen den 
Pfeilern an der Vorderfront und mit acht Metopen, Der Name hundert - 
füssig » wurde von der Überlieferung so sehr bewahrt, dass er noch zur Zeit 
des Perikies offiziel als Bezeichnung des heutigen Parthenoniempels auf- 
taueht, obschon dieser nicht genau hundert Fuss misst . 

Immerhin sehen wir , wenn wir die Basis des heutigen Parthenon be¬ 
trachten , dass die Hälfte der Länge fest auf dem Felsen ruht, während 
die andere Hälfte auf einer künstlichen Sandsteinterrasse basiert, die auf 
der Ost-und Südseite sogar über den Tempel hinausgeht, (Bild 53). 
Die Südwand der Terrasse findet ihre Basis in über 10 m Tiefe , der grösste 
Teil von ihr ist heute nicht mehr zu sehen. All das bedeutet, dass der Fels 
an dieser Stelle steil abfiel und die Terrasse notwendig war als fester Un - 
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terbau, der übrigens auch ein breiteres Gebäude tragen könnte. Wann die 
Terrasse gebaut wurde, wissen wir nicht * Höchstwahrscheinlich zur Zeit 
der Peisistratiden , die den alten Tempel fden Urparihenon) niederrissen , 
um an seiner Stelle einen zweiflügeligen jonischen Tempel aus Sandstein 
zu errichten, gleich dem Tempel des Olympischen Zeus , der in der Unter¬ 
stadt geplant war, Beide aber kamen nie zustande, Die Terrasse aber blieb 
und darauf begann Kleisthenes nach 510 v.Chr oder Aristidis nach der 
Schlacht von Marathon (490 v,Chr,) einen anderen Paithenontempel 
zu bauen , aber aus Marmor und im dorischen Stil an dem nur die 
unterste Stufe der Grundmauer aus Hymettosgestein (Kava) war. 

Einige wollen das Jahr und den Tag der Grundsteinlegung dieses 
Tempels wissen : den Geburtstag der Göttin im Jahre 488 v,Chr,, denn nur 
damals fiel der wirkliche Sonnenaufgang genau auf die Parthenonachse, 
Aber dieser Bau schritt nur sehr langsam fort, und als die Perser 480 
v.Chr. die Akropolis oerwüsteten , standen noch die Gerate , und die 
Arbeiten waren nur bis zu ersten Säulentrommeln vorgedrungen - denn die 
Alten begannen den Tempel bei den Kolonnaden, Dort wo der Tempel 
stand, konnte er der Vernichtung nicht entgehen; Feuerspuren sind noch 
jetzt an zerbrochenen Marmorstücken zu sehen, Eine ganze Generation war 
nötig, um den Wiederaufbau des pcrikleischen Parthenon zu beginnen. 
Gütiges Geschick! In diesem Zeitraum reift der klassische Geist heran, 
dessen Krönung dieses unsterbliche Bauwerk ist, Weder früher noch spä¬ 
ter wäre das gleiche entstanden, Sternslunden bringen unwiederholbare 
Werke hervor , 

Ohschon die Athener Jonicr waren, hatten sie für ihre grossen Tempel 
den dorischen Stil übernommen . Oft wird gesagt, die Strenge des dorischen 
Stils stünde einem religiösen Bau besser, Aber es ist nicht nur das * Der 
dorische Stil ist in seiner Komposition der Glieder dichter und. organischer, 
und seine Elemente drücken besser das tiefe kämpferische Anliegen aus, 
dessen geistiger Ausdruck er ist, Der dorische Stil ist , besonders in seinen 
Proportionen in Athen , der am besten geeignete Schoss für das Aufkeimen 
des klassischen Geistes der Epoche, Goethe, der den Parthenon nicht , wohl 
aber den dorischen Stil griechischer Tempel in Unteritalien kennengelernt 
hat, preist im zweiten Teil des Faust die ganze Gattung, nicht einen einzel¬ 
nen Tempel, Der ganze dorische Tempel, jeder dorische Tempel, singt 
der standhaften Kraft, die dem sekwerenj und niederdrückendem Element 
von oben widersteht - der geheiligten Mühsal des Menschen im Leben, 
Und den harmonischen Ausgleich der Gegensätze jenseits von Sieg und 
Niederlage, 

Betrachten wir uns nun, von seiner Ostseite aus , den Bau dieses 
Tempels von unten nach oben. Das ganze Bauwerk ruht auf einer stabilen 
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Basis , dem Piedestal, das in drei Teile geteilt ist,die treppenförmig angeord¬ 
net sind (Bild 53 u, 55), Aber freilich ist das keine Treppe für die Pilger^ 
denn die Höhe jeder Stufe beträgt 55 Zentimeter, Das Piedestal verengt 
sich einfach nach oben DM, es beginnt also auf dem breiten und sicheren 
Fundament des Tempels fenes Streben nach oben, das dann die Säulen 
fortsetzen, Das Fundament auf der Nordseite, das bis zu einem gewissen 
Punkt auf dem natürlichen Untergrund ruht, gleicht einer nackten Fuss- 
sohle, die sich an den Felsen schmiegt , indem sie sich seiner Wölbung 
anpasst, Von Anfang an also befinden wir uns weit von der kalten Gerad¬ 
heit entfernt, wie sie ein totes Stück Materie verleiht Bis zu den geheimni¬ 
svollsten Einzelheiten des Parthenon haben wir immer wieder den Ein¬ 
druck, dass nicht die mathematische Berechnung , sondern das Auge und 
die sanfte Hand bei der Gestaltung der Bauglieder den Ton angaben, Die 
mathematische Berechung existiert verdeckt, Richter und Former ist das 
menschliche Gefühl, 

Das Fundament wird regiert von der Sicherheit und Ruhe der horizonta¬ 
len Flächen, Derartige horizontale Flächen haben wir auch oben: es ist der 
Architrav und Fries des Tempels, d,h, alle Architekt urteile, die sich oberhalb 
der Säulenkapitelle befinden und deren beträchtliches Gewicht nach unten 
zieht. Zwischen dem Piedestal und dem Architrav erheben sich sie senkrech¬ 
ten Säulen und die Gebäudewände , die den Fries und das Dach tragen. Die 
Säulen sind Kinder des Piedestals , sie ruhen auf dessen Oberseite, dem 
Säulenfuss, sie sehen wie Hände aus, die das Gewicht tragen wollen. So 
bewegen sich also von unten nach oben Widerstandskräfte , die sich mit 
den von oben nach unten gerichteten Druckkräften messen wollen. Und 
beide wirken lotrecht, Zusammenstoss und Gleichgewicht drücken sich am 
Kapitell aus , das, je nach der Stärke seines Kranzes das mehr oder weniger 
starke Aufeinandertreffen zeigt. 

Das Profil der Rundung der Säulenkapitele (Echinos) des Parthe¬ 
non vermittelt uns das Feingefühl der klassischen Baumeister in der Dar¬ 
stellung der mühelosen Überwindung der Schwerkraft durch die Trag¬ 
kraft der Säulen, 

Der Fries {Bild 57-58), vom Säulenkapitell durch eine flache Platte 
getrennt, teilt sich der Höhe nach in drei Teile: den Architrav, das Ober¬ 
gesims , das der Breite nach in Triglyphen und Metopen zerfällt, und das 
Geison, das wie ein Kranz des Gebäudes nach aussen steht, ln bestimmten 
Abständen ist unter dem Geison eine Platte angebracht, der Promochthos 
mit seinen 18 Tropfen, Der einheitliche und unverzierte Architrav vereint 
die Säulen und zwingt sie in die Gestalt des Gebäudes, gleichzeitig aber 
überbrücht er dieZwischenräume und wird so derTräger des ganzen Frieses, 
Am Ostarchitrav des Parthenon waren-die Löcher sind noch zu sehen- 
- 26 Schilde von den 300 persischen Rüstungen auf gehängt, die Alexander 
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der Grosse nach der Schlacht am Grannikos der Göttin als Geschenk geschickt 
hatte. Andere noch sichtbare Löcher gaben grossen Kupferbuckstaben 
einer Inschrift zu Ehren Neros (61 v.Chr.) Die Triglyphen am Ober¬ 
gesims sind nicht einfach Rahmen der Metopen, die zwischen sie traten , 
so wie sie hervorstehen , verlängern sie gleichsam die Säule nach oben und 
gehören so mit zu den *tragendem Elementen. Die Triglyphen liegen üker 
den Kapitellen, sind hängend angebracht, und zwar in dem Zwischenraum 
zwischen zwei Säulen. Sie halbieren also diesen Zwischenraum. Darüber 
teilen die Promochten den Zwischenraum nochmals in Viertel, und diesen 
Rythmus behalten die seitenbekränzenden Keramiden des Tempels bei. 

Über den Kranzgesimsen beginnt das Satteldach mit seinen Kera¬ 
miden aus Marmor * Die beiden abfallenden Dachseiten und die gemein¬ 
samen Geisa stiessen an den Enden mit dem horizontalen Geison des 
Tempels zusammen und bildeten damit zusammen an den schmalen Seiten 
ein gleichschenkliges Dreieck , das von marmornen Platten umgeben war. 
Es ist das Tympanon des dreieckigen Giebelfelds (Bild 66). Über den 
Geisa sind Röhren für das Regenwasser , das nur an der Längsseite des 
Gebäudes entlanglief. An den vier Ecken gab es vier wundervolle Löwen¬ 
köpfe aus Marmor; diese waren aber nicht für Wasser bestimmt, denn sie 
hatten keine Locher; sie dienten der Dekoration (Bild 68.). Zwei davon 
sind an der Nordost - und der Nordwestecke erhalten; man sieht sie von 
unten aus , wie sie in den Himmel ragen. Auf gleiche Weise in den Him¬ 
mel ragen die Schmuck-Akroterien, hübsch geformte Pflanzenverzierungen , 
die die drei Ecken jeden Giebelfelds aus füllen. Ihre Höhe erreicht drei 
Meter > aber keins ist an seinem Platz erhalten. 

Das nach den 2 Längsseiten flach abfallende Giebeldach lässt den 
von den Längsseiten vershiedenen Charakter der Schmalseiten durch des 
Giebels besonders hervortreten. 

Das zentrale Bauwerk , der Haupttempel , ganz aus Marmor, ist nach 
dem isodomischcn System errichtet. Die Reihen der Steine schichten sich 
eine über der anderen und ruhen auf Orthostaten, grossen viereckigen 
Blöcken aus Marmor , die die Basis der Wand ausmachen , Dieses grosse 
Parallelepipedon T das an seien langen Seiten keine Öffnung hat, vermittelt 
einem von aussen den Eindruck, als sei es eine kompakte gefangene Masse 
der Kolonnade, die sie umgibt und bewacht. Keine Kraft von innen her gibt 
ihm Gestalt und Ausdruck in seinem Äusseren. Streng geschlossen und 
kompakt ist sie der feste Hintergrund und die Stütze der äusseren Kolonnade, 
die das wirkungsvollste und das am meisten rythmisch abgestimmte Ele¬ 
ment des Gebäudes ist. 

In Wirklichkeit ist die Kolonnade eine äussere Umhüllung, eine 
Wand auch sie y die in rhythmische Zwischenräume auf geteilt ist (Bild 
62). Die Alten konnten sich keine grosse Kolonnade ohne eine hintere 
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Stützwand vorstellen. Diese Wand, das statische Eelement des Tempels, 
wird ganz oben von einem Reliefstreifen umsäumt , dm berühmten Par¬ 
thenonfries (Bild 51). Der Fries ist ein dem jonisch den Stil entlehntes 
Element und bildet eine eigentümliche Ausnahme an dem dorischen Parthe¬ 
non . Iktinos aber hat es kühn zur Belebung der Wand verwendet: es ist 
keine aufgesetzte äusserliche Dekoration, es ist eine Blüte aus Marmor, 
Fruchbarkeit des Materieais in rhythmische Bewegung gesetzt. Der Fries 
war überdies nicht das einzige beim Parthenon benutzte jonische Element: 
lesbische und jonische Welle und Perlenschnur e, gibt es an verschiedenen 
Stellen. 

Die Alten nannten die Kolonnade <nFlügeh, und sie breitet sich ja 
auch wirklich wie ein Flügel neben dem Hauptkörper des Bauwerks aus. 
Secksundvierzig grosse äussere Säulen in gleichen Abständen (ausser 
den Ecksäulen) bilden relativ schmale Stoen (2,27 m Breite), unten mit 
Plattenbelegt und von oben mit gehauenen Marmor platten versehen. Wenn 
man in den seitlichen Stoen geht, fühlt man nicht nur seinen Schritt , son¬ 
dern sein ganzes Sein in einem Rhythmus sieh bewegen. Neben einem wech¬ 
seln rhythmisch Säulen und Zwischenräume wie These und Antithese. 

Das Licht bricht sich an den äusseren Säulenfront und dringt gedämpft 
in das Innere der Stoa, und auch der äussere den Tempel umgebende Raum 
nimmt, von innen durch die Säulen gesehen, gleichisam etwas von dem 
Stil dem Geist des Baumwerkes an; es ist kein endloser Raum mehr, son¬ 
dern er scheint dem. Tempelbau angegliedert zu sein. (Bild 71). Durch 
den Zwischenraum der Säulen blickt man auf ein dynasmisches Gesichts¬ 
feld, das oben breiter und untenschmäler ist, und das Profil der oben 
schmäler werdenden Säulen ergauft und betont , 

Wendel man sich den Schmalseiten, also der östlichen und der west¬ 
lichen zu, so befindet man sich einer doppelten Kolonnade (hier ist die 
Breite etwas grösser: 2,86 m), denn die Wände der schmalen Seite ziehen 
sich ein wenig nach hinten, während die der langen Seiten ein wenig 
über die ersten hinaus vorstossen und in Pfeilern enden. Vor den Pfeilern 
und den hinten geteilten Querwänden gibt es wieder sechs dorische Säulen, 
die die Stirnfront der Stoas bilden, die Pronaos heisst. Diese Säulen fussen 
auf einer höheren Basis als die äusseren, denn der ganze innere Bau ruht 
auf einem ^Podium*, das 70 cm höher ist als der Boden der äusseren Ko¬ 
lonnade. Gänzlich gleich war die Konstruktion des Hinterbaus auf der 
Westseite; der Parthenon gehört zu dem Typ des «Amphiprostyh Tempels , 
Auf der Westseite , wo die Wand des Hinterbaus und seine sechs Säulen 
erhalten sind, können wir ganz die Kräftigkeit des Gebäudes mit der dop¬ 
pelten Kolonnade erkennen (Bild 47). Wir müssen uns nur die Türöff¬ 
nung geschlossen vorstellen, denn zur damaligen Zeit waren die Tore fast 
immer geschlossen und nur selten geöffnet 
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Von aussen gesehen, vermitteln uns die Säulenreihen (auch pteron, 
Flügel, oder Peristasis genannt) den Gesamteindruck des Tempelhaus . 
Zwischen zwei festen horizontalen Elementen , der Basis und dem Dach T 
ist das vertikale Element , welches das enorme Gewicht der Decke trägt, 
durchbrochen; und doch stürzt das Gebäude nicht ein, noch wird seine 
Form zerstört . Die Widerstandskraft wird zwar durch die Gliederung 
verringert , aber durch die Vielzahl der Säulen vervielfacht Es est nicht 
eine Säulenreihe, sondern 46 Einzelsäulen, die dem ungeheuren Druck 
Widerstand leisten und gleichsam als Einzelkräfte einem gemeisamen 
Zweck dienen* Die Säule ah Stütze war schon bei den ältesten Völkern 
bekannt Keine Baukunst aber, weder früherer , noch vielleicht auch spä¬ 
terer Zeiten, konnte das statische Element in so reicher, kraftvoll-lebendiger 
Form zum Ausdruck bringen , wie die alt-griechische, wie dies besonders 
beim Parthenon der Fall ist Kein fremder Baustil konnte der Säule mo¬ 
ralischen Sinn geben * 

Ihre Höhe und ihre Dicke entspricht ästhetisch - und nicht nur me¬ 
chanisch - dem Gewicht, das sie zu tragen hat Die Krümmung des Säulen¬ 
kapitels entspricht dem Sinn, den es ausdrücken will und dem Gefühl, 
das es hervorrufen wilL Die Kannelier r ung entzieht der Säule Material, 
erleichtert sie, gibt ihr aber die Adern der Steinkanten , die ihre Kontur 
spannen und von der Standfestigkeit der Säule zeugen. Dazwischen spie¬ 
len Licht und Schatten, die belebend wirken; die Kanneluren werden 
zu Strassen, die den Blick nach oben lenken, um das Säulenganze abzu¬ 
wägen , Die Verengung nach oben zu betont das Aufwärtstreben, bestätigt 
fühlbar die Sicherheit der breiteren Basis und hilft dem Säulenkapitell 
seine Eigenrolle zu spielen . Nack oben zu enger werdend, nimmt die Säule 
aber etwa in halber nibis zwei Zentimeter an Dicke zu* Das ist die sogen- 
nannte Säulenspannung (Intensität). Es ist als ob sie tief Atem hole 
und als ob sie vom neuen Zuganspunkt aus neuen Schwung bekomme, 
um sich nach oben Wieder zu verjüngen* Die Spannung ähnelt demSrpin- 
gen der Muskeln beim gestrackten und beim angewinkelten Arm . 

Am oberen Ende wird die Kanetlierung der Säulen unter der Rundung 
des Kapitells (Echinos) durch 3 Einkerbungen (Imantes) zusammengefasst. 
Aus all diesen plastischen Verzierungen entsteht die lebendige Eigenheit 
der Säulen; so einfach und sinnvoll! Der Tempelbau ist der Ausdruck 
des Gleichgewichtes ungleicher Kräfte, der organische Pulsschlag über - 
schäumender Energie . Alle diese von innen nach aussen wirkenden Kräfte 
sind im wesentlichen von dem Zweck des Tempelinneren unabhängig* 
Bei dem altgriechischen Tempel ist sein innerer Bau dem äusseren unter¬ 
stellL 

Wir haben aber kein vollständiges Bild vom Parthenon, wenn wir 
nicht unser Augenmerk noch auf einige Faktoren lenken, die eine 
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Rolle spielen. Der frisch gebrochene Marmor, und besonders der pen- 
telische, hat eine kalte weisse Farbe und einen störenden Glanz. Dieses 
neutrale Weiss hat der Klassizismus - und auch Goethe - als passende 
Ergänzung zum Idealismus bewundert, besonders bei den Statuen. Die 
alten Griechen aber waren keine Klassizisten , Sehr wahrscheinlich bekam 
der Marmor eine farblose Glasur, die den Glanz milderte oder ganz besei¬ 
tigte. Unbestreitbar aber ist, dass man die höher liegenden Gebäudeteile 
die dem Licht mehr ausgesetzt sind, und gewisse Flächen mit starken witte¬ 
rungsbeständigen Farben gestrichen hat, tiefrot, blau und dann und wann 
gold und schwarz * Aber der Anstrich war nicht einheitlich , auch nicht 
grundlos * Die Hauptarchiteklurglieder, die grundlegende Funktionen aus¬ 
üben, die also tragen oder drücken, erhielten überhaupt keine Farbe. Die 
zweitrangigen Bestandteile aber bekamen einen Anstrich , dem An¬ 

strich wurde so noch die Wirksamkeit der Hauptelemente, die sie umgaben, 
unterstrichen * (Siehe das farbige Titelbild). Heute sind die Farben verschos¬ 
sen, nur an einigen Ecken sind sie noch zu sehen. Der Lauf der Zeit aber 
schenkte dem Tempel etwas anderes: jene tiefgoldene Patina, die dem Mar¬ 
mor wie eine neue Aussenhaut entspringt. 

Wenn auch im Laufe der Zeit die farbige Dekoration des Parthenon 
verloren gegangen ist, so gibt es doch noch einen grossen Teil seines unvor¬ 
stellbaren plastischen Dekorations reicht ums, den wir im Museum be¬ 
wundern können, in einigen Fällen sogar am alten Denkmal . Die Skulp¬ 
turen, die zuerst angefertigt und auf gestellt wurden, waren die 92 Metopen, 
die den Tempelfries zierten, unter sich geschieden von den Triglyphen * 
Einundvierzig davon befinden sich noch an ihrer alten Stelle am Tempel, 
aber kläglich verunstaltet, ausser einer an der Südwestecke, die fast 
unberührt von der Zeit blieb und das Pathos des Kampfes zwischen einem 
jungen Lapilhen und einem ungeheueren Kentauren verewigt . (Bild 77). 
Einige zwanzig Metopen in ziemlich gutem Zustand, finden sich in ver¬ 
schiedenen Museen verstreut (besonders im Britischen Museum), und 
andere sind für immer verloren gegangen . Auf der Ostseite, über dem Tem¬ 
peleingang, gab es Szenen aus der Gigantenschlacht; sie zeigten also die 
Olympischen Götter im siegreichen Kampf mit den aufständischen Giganten , 
In diesem Kampf hat besonders Athena Triumphe gefeiert. Die Westseite 
stellte die Amazonenschlacht dar, einen Triumph der Athener und ihres 
Nationalhelden Theseus. Auf der Südseite sah man die Kentaurenschlacht 
dargestellt, in der wieder Theseus stritt, und auf der Nordseite Szenen aus 
dem Trojanischen Krieg. Die meisten und die am besten erhaltenen Meto¬ 
pen sind die der Südseite. Diese 92 Metopen stellen 92 Kompositionen 
gewöhnlieh zweier Gestalten dar, von denen jede eine bestimmte gegebene 
Fläche von 1,20 qm ausfüllen musste. Die Themen waren bekannt und 
herkömmlich, die Formen aber und die Kompositionen waren neu, und 
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man staunt nicht nur über denErfindungsreiektum der künstlerischen Phan¬ 
tasie , sondern auch über die Disziplin der Techniker , die es mit der techni~ 
sehen Meisterung der immer wiederkehrenden gleichen Flächen nicht leicht 
hatten. Und es steht fest, dass an den Metopen viele Hände gearbeitet haben. 
Die kämpferischen Themen der Metopen waren eine augenfälligere Wieder¬ 
holung des Widerstreits der Bauglieder des Tempels. Sie dienten dem Geist 
der gleichen ethischen Ausgeglichenheit. Denn diese Götter und Helden vertreten 
den Geist der ethischen Ordnung, der die anarchische Auflehnung bändigt. 

Die offenen Dreiecke der Giebelfelder gleichen Adlern, die ihre Schwin¬ 
gen ausgebreitet haben (daher der Name: Aetoma); sie sind 28.35 m lang, 
in der Mitte 3.46 m hoch and hohen eine Tiefe von 91 cm. Man nimmt 
an , dass etwa fünfzig überlebensgrosse Statuen sie ausfüllten* Nur elf ei- 
nigermassen erhaltene Gestalten und einige Pferdeköpfe sind erhalten. 
Wenn die übrigen verloren sind, so hören die erhaltenen Statuent , wenn auch 
arg mitgenommen , nicht auf , Meisterwerke von höchster Qualität zu sein. 
Sie geben uns das Mass und die Idee des Klassischen in seiner geläutert- 
sten und geistigsten Substanz. Das künstlerische Problem war auch hier: 
wie konnten im notwendigen Rahmen eines Dreiecks in einer Ebene viel¬ 
gestaltige Kompositionen entwickelt werden. Denn das Dreieck verlangt, 
dass die Figuren in der Mitte viel grösser sind als die seitlichen* Beide 
Kompositionen drehen sich , wie wir aus der Rekonstruktion entnehmen 
können, um eine zentrale Szene, an der aufrecht stehend Göttergestalten 
beteiligt sind, die den Kern, das Hauptthema des Mythos bildet , der auf 
jedem Giebelfeld dargestellt wir. Diese Zentralszene übt eine Anziehungs¬ 
kraft auf das Ganze aus. Die Darstellung im Mittelteil vereint die Darstel¬ 
lungen an den beiden Enden, so andere Götter oder Helden, an dem Hängen 
des Olymp oder auf dem Akropolisfeisen selbst liegend, ein sorgloses Leben 
führen. Beide Darstellungen im Giebeldreieck lenken den Blick von der 
Darstellung in der höheren Mitte nach den beiden Seiten. Sogar die Ge¬ 
stalten die auf den Seiten liegend dargstellt sind, wahren die ganze Grösse 
der aufrecht stehenden Zentral}iguren. 

Auf dem Ostgiebel war das grosse Wunder der Geburt der Athena aus 
dem Kopfe des Zeus dargestellt. (Bild 64). Dieses unnatürliche Ereig¬ 
nis erhebt jene Epoche mutig zum ersten Mythos des klassischen Athen. 
Geist vom Geist , Licht vom Lieht, ist die Göttin die Erscheinung einer 
überweltlichen ethischen Macht , die gelobt, System und Ordnung in die 
unordentliche Natur zu bringen. Aber als künstlerisches Motiv ist der 
Mythos sonderbar und gefährlich. Aber die Prätention des Künstlers 
setzt sich über jedes Hindernis hinweg. Er stellt nicht die Geburt selbst dar, 
sondern er zeigt Athena einen Augenblick spät er, wie sie gross und ge waff net 
ihrem göttlichen Schöpfer gegenübersteht, während die anderen Götter mit 
Hephaistos an der Spitze das unerwartete Wunder bestaunen. Von den 
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Winkeln des Giebels aus rahmen die auf gehende Sonne und der unter- 
gehende Mond die kosmischen .Ausmasse des Wunders* Auf dem Westgie¬ 
bel (Bild 66) i vor ein anderer Mythos dargestellt, der die nationale Emp¬ 
findungen der Athener berührte: der Streit des Poseidon und der Athena 
um den Besitz der berühmten Stadt* Noch einmal erinnert uns die Demo¬ 
kratie in den Mythen daran , dass das Athen des Perikies dem Geist ange¬ 
hört . Die Gestalt des Kekrops und einer seiner Töchter erscheinen noch 
auf der linken Giebelseite* 

Allein diese Welt des Plastischen ist mehr als wir von irgendeinem 
anderen antiken Tempel erwarten können* Aber die breite Vision des 
Phidias hatte noch nicht ihre vollständige Abbildung gefunden* Er wollte 
den Mythos mit dem zeitgenössischen Athen und seinem Leben verbinden 
das sich ihm vor den Augen seiner Seele ebenbürtig zeigt; und er tat es 
auch* Aber er tat es auf eine geziemende Weise , die der Göttin gefallen 
musste , der die Stadt und der Tempel gehörten* In der Stoa, die sich hinter 
der Kolonnade bildet, entwickelt sich oben an der Wand (12 Meter vom 
Boden der Stoa) märchengleich in 100 m Länge der berühmte Parthenon¬ 
fries, der alle vier Seiten des Tempels umgibL Diese Skulpturreihe ist 
LOS m hoch und stellt eine gewaltige Komposition von 360 Personen und 
220 Tieren dar y die von einer reichen lesbischen Hohlleiste umrahmt ist* 
Diese Rahmung betont den Zusammenhang des Frieses und verhütet die 
Auflösung in voneinander unabhängige Szenen* 

Zum erstenmal wagte man es, an einem antiken Tempel ein dem zeitge¬ 
nössischen Leben entlehntes Thema zu verwenden* Das Friesthema zeigt 
den Festzug der Panathenäen, dessen praktisches Hauptziel es war > den 
neuen Schleir für alte Xoanon der Göttin aus der Unterstadt hinauf auf 
die Akropolis zu den Athenapriestern zu bringen* Demnach fand die Ü- 
berreichung nicht im Parthenon statt* Nach antikem Brauch war auf 
dem Schleier y blau Safranhiniergrund, der Kampf der Athena mit Engelados 
(Gigantenschlacht) durch eine Stickerei dar gestellt* Er wurde am Mast 
eines Bootes hängend überführt, denn in ein Boot war der Wagen verwan¬ 
delt worden* Wie uns eine antike Quelle berichtet , zerrissen die August¬ 
winde manchmal diesen Schleier* 

Die Übergabe des Schleiers war natürlich eine heilige Handlung* 
Aber der ganze Festzug war gleichzeitig auch das grösste weltliche Fest 
Athens und sein offizieller Staatsfeiertag* Ursprünglich, in ganz alter 
Zeit , feierte man die Athenäen , den Geburtstag der Athena t im Sommer 
(Juli/August)* Theseus führt nach der Überlieferung die Panathenäen 
ein y den allgemeinen Feiertag der Athena* Im Jahre 550 v.Chr* wurde das 
Fest zum offiziellen alljährlichen Staatsfeiertag bestimmt , wahrend die 
Grossen Panathenäen nur alle vier Jahre, aber mit grosser Pracht gefeiert 
wurden* Damals kamenzu dem Umzug der Wagen auch die Sportwett- 
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kämpfe hinzu, und es begann die Verleihung der Panathenäischen Ampho¬ 
ren an die Sieger , ein Brauch , der sich bis in spätere Jahre hielt Im Zeit- 
alter des Perikies kamen nicht nur die musischen Wettkämpfe hinzu, 
sondern das ganze Fest nahm einen bedeutenden Aufschwungs und zwar 
nicht nur in seinem religiösen Gehalt , sondern auch als Schaustellung der 
Macht des Staates und des Reichtums der Stadt vor den Augen der Ver¬ 
bündeten und der Fremden * Der Umzug des Schleiers begann mit Son¬ 
nenaufgang im äusseren Kerameikos und führte über die Agora hinauf 
zur Akropolis , wo er mit dem Opfer der hundert Rinder endete* 

Diese ruhmreiche und berühmte Feierlichkeit wollte Phidias auf 
dem Fries darstellen, und es gelang ihm, sie noch ruhmreicher und noch 
berühmter zu gestalten. Indem er jede beschränkte Geschichtlichkeit, jede 
realistische Aktualität vermied , die Gestalten aus den Fesseln des Persön¬ 
lichen befreite, den Menschen gleichwertig neben das edle Tier stellte, stellt 
er seine gewaltige Komposition auf das hohe Podest der ethischen Bedeu¬ 
tung eines geistigen religiösen Feier , die ausserhalb der Zeit steht, und 
benutzt dabei die ganz einfachen Mittel, die ihm das Leden und die Wirk¬ 
lichkeit bieten* Betrachtet man den Fries in seiner ganzen Breite, dann 
glaubt man einen Päan zu vernehmen , einen Päan auf den Ruhm der 
Stadt, die solche Feste, solche Bürger, eine solche Jugend hat* Beim An¬ 
blick des rhythmischen Galopps der Pferde erwacht die Erinnerung an die 
stolze athenische ReitereL Aber nirgendwo zeigt sich ein militärischer 
Dünkel oder die Zurschaustellung materieller Stärke* Überall herrscht 
das innere Ethos und die erhabene Gesinnung einer edlen Volkstümlichkeit* 

Es war ein grosses Wagnis des Phidias, neben die grossen Mythen 
am Parthenonfries ein zeitgenössisches Thema zu stellen* Das geschieht 
hier zum erstenmal . Grösser aber waren noch die technischen Schwierigkei¬ 
ten, mit denen er zu tun hatte* Die grösst Gefahr der Eintönigkeit einer 
Militärparade drohte die Komposition zu einer Trivialität werden zu 
lassen ♦ Mit unvergleichlicher Kühnheit löst der grosse Meister die Massi¬ 
vität des Umzugs in charakteristische Szenen auf und mit unvergleichlicher 
Geschicklich J rtroindet er diese Szenen wieder zu einer Einheit , in 
der die ganze Grösse des heiligen Umzuges und zugleich die Schönheit 
jeder einzelnen der Szenen , aus denen Steh der Umzug zusammensetzt , 
zum Ausdruck kommt Der Umzug beginnt auf der Westseite des Tem¬ 
pels (hier befindet sich die Darstellung an ihrem urpsrünglichen Platz 
am Fries) und führt dann auf die beiden Längsseiten mit erhöhter Be¬ 
wegung* Sein Ziel erriecht er auf der Ostseite , wo, unsichtbar für die Sterb¬ 
lichen, die olympischen Götter, in stiller Erwartung weiten* Hier ist 
die Bewegung zu Ende, die heilige Handlung der Übergabe des Schleiers 
geschieht in schlichtem Ernst* 

So hoch wie der Fries und so eng wie die Säulenhallen waren, war 
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Zeichnung 3 

Der Parthenon * 1 Vortempel. 2 Hauptraum * 3 Der Platz für den Untersatz der grossen 
Goldelfenbeinstatue der Athena ♦ 4 Westlicker Raum, der eigentliche Parthenon , 5 Hin- 
t erba u , (Op istkodomos ) 

es auch schwer^ das Werk gut beleuchtet mühelos zu sehen, Es erhielt eine 
gewisse indirekte Beleuchtung durch die Reflexion der Sonnenstrahlen vom 
Boden der Stoa . Der Grund der Reliefs war blau gemalt , das ganze Relief 
hatte eine leichte Neigung nach aussen und unten y damit die unteren Teile 
der Gestalten niedriger erschienen . Aber wie man es auch anstellte , konnte 
man den Fries nur schwer mit dem Auge erfassen , Den merkwürdigen 
Umstand , dass man Meisterwerke schafft und sie so weit oben anbringl , 
dass sie der Betrachter kaum sehen kann , können wir nur so erklären , 
dass der Fries , wie der ganze Tempel , ein GescA^rcA an die Göttin ow, 
an der sich die Göttin erfreuen sollte^ und eben nicht das Volk . Als solche 
musste sie vollendet sein } ob sie nun zu sehen war oder nicht . 

Die Hauptfront des Tempels ist seine Ostseite , mag sich diese auch 
in nichts von der westlichen unterscheiden , Der einzige Unterschied ist , 
dass man pan der Os£m£e ft er dnreft den Vortempel in den Hauptraum des 
Tempels trat , dt)r£ tva die TCa/tettttne aw/ge$£eii£ war, während man von der 
Westseite her durch den Öpisthodomos in ein besonders Gemach km, das 
keine Verbindung zu dem Hauptraum des Tempels hatte * 

Zwischen den hohen Stufen des Piedestals gab es in der Mitte der 
Schmalseiten marmorne Stufen T die eine bequemen Aufstieg ermöglich - 
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tcn. Der Vortempel war , wie gesagt, eine offene Stoa. Zwischen den Säulen 
gab es Gitierwerk zum Schutz der dort befindlichen Weihgeschenke . k 
Mitte der gegenüberliegenden Wand war das grosse Tor, 10 mal 4,92 m, 
das dtrefe m dem 7/(zi*p£ra*m führte. 7>e£m tv^r Aei/te eiw, so seAm (vtr 
et/ee/i 'einheitlichen, ungegliederten Raum, den« dre dte iArc 

dem westlichen Gemach trennte, /<?Afr wüig. fiJiAi ßi, SA. 3). An den 
erhaltenen westlichen Teilen der Längsmauern kann man deutlich die 
Stellen erkennen, an denen die Querwand mit der Wand der Seite 
verbunden war. 

Der Hauptraum hat eine äussere Lange von 32,84 m (100 attische 
Fuss) und innen eine Breite von 19,10 m. Dieser Raum war durch zwei 
Kolonnaden bestimmt, die ihn parallel zu den Längswänden durchzögen. 
Jede Kolonnade hatte 10 Säulen; so war der Raum in drei Felder eingeteilt. 
Das mittlere Feld war viel breiter (10.23 m), während die seitlichen ziem - 
lick schmal waren * Phidias brauchte breiten Raum, um in der Mitte 
die gewaltige Kultstatue aufstellen zu können. Weil aber die Breite eines 
Tempels notwendigerweise von der Länge abhing , verengte man beim 
Parthenon die äussere Kolonnade , um Raum für die innere zu gewinnen* 
Wie wir sehen , waren die Längswände des Gebäudes , die sich zwischen 
zwei Kolonnaden befanden, die gemeinsame Stütze und der Hintergrund 
für beide. 

Dass ein Raum durch zwei den Längswänden parallel laufende Säu¬ 
lenreihen in drei Felder geteilt wurde, war etwas ganz gewöhnliches. Neu 
ist am Parthenon folgendes: hinter der Statue, die auf der Achse des Haupt¬ 
raums stand, vereinigten sich die zwei Kolonaden mit drei anderen Säulen, 
die zusammen mit den Eclcsäulen und der Weslwand des Hauptraums ein 
drittes Feld bildeten (Stoa), quer zu den beiden ersten. So beschrieben die 
Kolonnaden ein griechisches p (IT), das nach Osten hin offen ist * Zwischen 
den Säulen gab es Gitterwerk und vorn (nach Osten zu) ein Thorakion. 
An die Statue konnte man nicht nah heran , sondern man sah sie aus ei¬ 
niger Entfernung - wie es auch bei einem so grossen Werk angebracht 
ist. - Das einzig Schlechte war , dass es im Rücken des Statue eine Säule 
gab. Allerdings war die Statue so gross, dass sie diese verdeckte. Die drei 
angeführten Felder (Abteilungen) des vierseitigen Hauptraums , wirken 
wi§ eine Wiederholung von ihm lediglich in kleinerem Ausmass, eine Redup¬ 
likation, um einen Schrein für die grosse Statue zu schaffen. Und es 
ist der erste Versuch der architektonischen Regelung des Inneren eines an¬ 
tiken Tempels im Sinne der Tiefentrennung über der Längsachse des 
Gebäudes. Im übrigen aber haben wir festgestellt, dass der antike Tempel 
hauptsächlich nach aussen gerichtet war. 

Die Innenhohe des Hauptraums (sekds) bis zur Decke nimmt man mit 
etwa 13.60m an. Über die Decke wissen wir nichts genaues. Höchstwahr schein- 
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lieh war sie eben und aus wertvollem Holz gearbeitet, mit Schnitztäfelung' 
farbig bemalt und mit Metallrosetten verziert Damit aber die inneren 
Säulen bis an die Decke reichten, hätten sie sehr dick sein müssen, dicker 
vielleicht als die der Aussenkolonnade, Das wäre unpassend für den In¬ 
nenraum gewesen* Hätte man sie andererseits schlanker gemacht, dann 
hätten sie nicht dem Stil und der strengen Regelung des dorischen Baus 
entsprochen, die die Säulenhöhe nach dem Durchmesser derselben bestimmt. 
Die Schwierigkeit wurde auf andere Weise gelöst: die inneren Kolon¬ 
naden des Hauptraums waren doppelt; d,h, kleinere dorische Säulen von 
einer gewissen Höhe wurden von einem Architrav zusammengehalten , und 
auf diesem Architrav ruhten, über den ersten, andere Säulen, Diese zweiten 
reichten bis an die Decke, So waren also die 23 Säulen, die die Felder des 
Hauptraums bildeten, in Wirklichkeit 46,Auf diese Weise wurde zweierlei 
erreicht: die inneren Kolonnaden nahmen weniger Raum ein, und der 
Innenraum wurde durch die Aufteilung gegliedert,Problematisch bleibt die 
Beleuchtung des grossen geschlosenen Raumes mit der Statue, der ja keine 
Fenster hatte, Vergessen wir nicht, dass der Besucher nur sehr selten die 
Wohnung der Göttin betreten konnte. Durch die grosse Toröffnung 
und die obere Luke kam - besonders in den Morgenstunden - genug 
Licht herein , und der schimmernde Marmor des Bodens schuf 

eine gewisse Reflexion, wie übrigens auch das Gold der Statue, 

Man nimmt an, dass sich vor der Statue in einem rechteckigen Behälter 
wasser befand, in dem sich die Statue spiegelte, Dieses Wasser war not¬ 
wendig, um eine gewisse Feuchtigkeit zu erzielen, sodass die Goldelfenbein - 
siatue und sein hölzernes Gerüst nicht eintrockneten. Anderswo benutzte 
mart* &l, Die feuchte Oberfläche spielte eine zweifache Bolle, Aber das Halb¬ 
dunkel des Hauptraums hielt die kolossale Statue in einer Atmosphäre, 
sehr unterschieden von der, in der die Statuen unter freim Himmel standen. 
Im Mittleren Teil des Hauptraums kann man am Boden deutlich ein 
Rechteck aus Sandstein sehen, das nicht mit Marmorplatten bedeckt war. 
Hier hatte der Untersatz der Statue seinen Platz * Das Loeh in der Mitte 
nahm den dicken Balken auf, der in seiner Verlängerung die Achse des 
hölzernen Skeletts der Goldelfenbeinstatue des Phidias bildete.Ihr Standplatz 
war also genau festgelegt. Aber das Piedestal war grösser als seine Unterma¬ 
uerung und mass 4,10 mal 8,05 m,war also länglich ;seine Höhe betrug 1,20 m. 
Diese berühmte Kultstatue der Athena <war zusammen mit dem Pie¬ 
destal etwa 11 m hoch, Ihr Gesicht und alle nackten Teile, wie Hals, Hände 
und Füsse waren aus Elfdnbem, das ganze Gewand aus echten 
Gold, aus Blättern von siebeneinhalb Millimeter Stärke, Das ganze 
Gold wog zusammen 44 Talente , das heissi viel mehr als eine Tonne, Jeder 
wird verstehen, dass dieses Denkmal, unter dem Schutz der Göttin , eine 
beträchtliche Reserve des Staatsschatzes darstellte. 


Unschätzbar aber war sein künstlerischer Wert Eine kurze und lako¬ 
nische Beschreibung von ihm ist uns erkalten. Weiter sind uns einige 
jüngere Kopien crkaltenn, sodass wir uns ein Bild von dem äusseren 
Aussehen der Statue macken können. Die vollständigste der Kopien ist 
die sogenannte Athena des Warwakion im Nationalmuseum. Wir sehen 
da Athena aufrecht and gewaffnet, in erhabener Ruhe. Ihre Hauptansicht, 
fast frontal, wahrt die Unbeweglichkeit der Form . Das Körpergewicht 
ist hauptsächlich auf das ungebeugte reckte Bein verlagert Das linke 
ist nur ganz leicht gebeugt und leicht zurückgesetzt, während das reckte 
in den schwer und gleichmässig fallenden Gewandfaltungen verschwindet, 
die an die Kanellierung einer Säule erinnern. Sie trägt das dorische 
Hemd, (Peplos) das ziemlich weit oben gerafft ist, und ihre Brust bedeckt die 
Aegis mit dem Medusenhaupt Ihr Kopf ist nach vorn, voraus gewandt und 
trägt den attischen Helm . Die Hände sie ein wenig vom Körper weg, die linke 
ruht auf dem grossen Schild an ihrer Seite, die reckte hält eine ihr zu¬ 
gewandte Nike. Ihr grosser Speer ruht wie wie der Schild auf der Erde 
er ist gegen ihre linke Schulter gelehnt , ohne dass sie ihn lesthälL Die leichten 
Bewegungen der Hände und des einen Busses vertrugen sieh natürlich nicht 
mit der festen Denkmalsform. Ganz im Gegenteil :eine Stütze unter des rechten 
Hand (die die Nike hielt) etwa 2 Meter hoch,diente nicht nur als mechanische, 
sie hatte ein grosses Gewicht zu tragen, sondern sie erfüllte auch ästhetische 
Funktionen. Sie bildete einen festen Umriss der Zentralgestalt, analog 
zum Schild auf der anderen Seite. Und auch dessen Masse war vermehrt 
in Gestalt der sich ringelnden Schlange in der Vertiefung des Schilds. 
Bei der Athenakopie des Warwakion ist diese Stütze eine Säule. Die 
Annahme von Stevens, dass es keine Säule, sondern einen Baumstamm 
(vom Olivenbaum) mit einer Eule als Schmuck gab, ist nicht von der Hand 
zu weisen . So wurde also die Göüin mit ihrem ganzen Gefolge und allen 
Attributen abgebildet. 

Obschon die Ausmasse des Kunstwerks gross waren, blieben einige 
Stelle der Oberfläche leider leer. Die Stirnseite des Piedestals muss S mal 
1.20 m. Sie wurde also als Grund für einen Fries benutzt. Die goldenen 
Gestalten wurden auf dem marmornen Hintergrund befestigt und stellten 
den Pandoramythos dar. Auf den beiden Seiten beschlossen die Wagen 
von Sonne und Mond die Szene-das gleiche Thema also wie in den beiden 
Ecken des Ostgiebels des Tempels. Die gewölbte Schildaussenseite nahm 
eine Reliefdarsteüung der Amazonenschlacht ein , rund um die Schild- 
mütelherum angeordnet während in der Mitte ein Gorgenemhaupt darge - 
stellt war. Unten können wir einen kahlen Krieger erkennen , der in seinen 
erhobenen Händen über dem Kopf ein Beil hält, neben ihm erhebt ein 
Krieger sein Lanze so, dass sein Arm sein Gesicht ziemlich verdeckt . Aus 
antiker Quelle wissen wir von dem Vorwurf gegen Phidias, er habe in 
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der ersten Gestalt sich selbst und in der anderen Perikies dargestellt - und 
das betrachtete man als Gottlosigkeit. Auf der Innenseite des Schilds war 
die Gigantenschlackt gemalt und auf den Sandalen der Göttin die Ken¬ 
taurenschiacht 

Aus all dem was wir an den Kopien wahr nehmen, dürfen wir schliessen, 
dass die Athena des Pkidias y obschon gewaffnet, friedlichen Charakter 
hat Sie ist weder mit der angriffslustigen Pallas Athena gleichzusetzen 
noch mit der alten chthonischen Athena Polias , wenn sie auch deren Namen 
beibehält Der neue Inhalt dieser Gestalt ist die geistige Bearbeitung einer 
reineren Auffassung des Göttlichen y wie sie der Künstler und seine unmit¬ 
telbare Umgebung hegten :der göttlichen überirdischen Majestät Und nur eine 
solche Auffassung von der Majestät der Göttin konnte den Stolz der Athen 
in ihrem goldenen Jahr ändert allgemein bekannt machen. Der Geist 
dieses grossen Kunstwerks unterscheidet sich nicht von dem des Frieses. 

Zwischen dem Hauptraum und dem Hinterteil des Gebäudes 
gab es ein grosses Zimmer (19.19 mal 13.37) y dessen Decke in der Mitte 
von vier jonischen Säulen getragen wurde. An den Wänden können wir 
heute noch einige Heiligenbilder aus der Zeit erkennen y als der Parthenon 
christliche Kirche wurde. Damals wurde dieses Zimmer als Narthex ver¬ 
wendet und da gab es zum erstenmal eine Verbindung mit dem Hauptraum 
durch die drei Türen y die in die östliche Wand gebrochen wurden. Diese 
Wand gibt es heute nicht mehr. Dieser Raum hiess « Parthenon » und diese 
Benennung erweiterte sich dann auf den ganzen Tempel. Aber wozu die¬ 
ser Raum in der Antike diente, wissen wir nicht y und keine der auf gestell¬ 
ten Hypothesen befriedigt. Kultraum war er nie y und es ist sehr unwahr¬ 
scheinlich, dass die Jungfrauen («Parthenes») hier den Peplos (Schleier) 
der Athena gewebt haben. Wahrscheinlich war dieser Raum eine Art Schatz 
kammer. Sicher war hier die Kipfersteh, die die Goldelfenbeinstatue und 
das Gewicht der Materialien beschrieb y an deren Habd die Kontroüe er¬ 
leichtert wurde. Hier wurden aber auch zehn Nikestatuen auf bewahrt y 
die aus echtem Gold waren , Weihgeschenke an die Göttin von zehn attischen 
Stämmen, sowie auch die goldenen Kränze, die man jedes Jahr der A thena 
darbort zur Erinnerung an die Schlacht mit den Giganten. Unter diesen 
Gaben, die zum Staatsschatz gekörten y war auch die Beute der Schlackt 
von Platää; ein besonders wertvolles Beutestück, das die Erinnerrung an 
einstigen Ruhm wachrief y war der Thron mit den silbernen Beinen , von dem 
aus Xerxes die für ihn verhängnisvolle Schlackt von Salamis verfolgt hatte. 

Was wir beim Parthenon auf den ersten Blick festeilen können, ist 
die makellose Handwerksarbeit. Weiter braucht man nickts zur Bewunde¬ 
rung der technischen Leistung Athens. Das Anpassen der Teile an den 
Wänden und der Wirbel na den Säulen , die Glättung des Marmors , die 
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ihm den Anschein einer lebendigen Epidermis gibt , die Sicherheit des Re¬ 
liefs sind Musterleistungen geübter Fertigkeit und unermesslicher Liebe 
zur Arbeit Mögen auch die Beiträge zu solcher Meisterschaft abgewogen 
sein , das Unschätzbare T was unsere Seele für immer fesselt, ist das Ge¬ 
fühl der Lebendigkeit , das dem Kunstwerk entspringt Worin hat das seir 
neu Grund? Was unterscheidet den Parthenon nun so sehr von den anderen 
dorischen Tempeln , die doch seine Geschwister sind? 

Der Parthenon ist das strenge vom attischen Gefühl inspirierte dorische 
Gesetz; er ist weniger kristallener Gedanke und mehr Erlebnis voller Mensch¬ 
lichkeit Er wendet sich weniger an den Verstand , als vielmehr an das 
Auge und das Gemüt, durch die Rührung will er den Geist einfangen und 
ihn erhöhen* Er ist organisch im Sinne-des lebendigen Organismus und 
nicht mechanisch. Er ist mehr Eingebung als Berechnung* Der Parthenon 
ist eine neue Schau des Lebens: die Schau des klassischen Atheners- 

Seine Ausmasse spielen keine so grosse Rolle wie seine Proportionen. 
Das vom Künstler benutzte Muss ist das gleiche wie bei anderen dorischen 
Tempeln: der Durchmesse der Säule bei der Berührung mit dem Piedestat 
{1.905 m ausser bei den dickeren Ecksäulen: 1.948 m). Der modulus , 
der das Verhältnis der Proportionen regelt , ist neu und drückt sich in der 
Formel aus 4 :8 + 1 = 4 : 9. Dass heisst: harmonische Gegenüberstel¬ 
lung der Ausmasse ist verständlich , wenn das eine etwas mehr als das 
Doppelte des anderen beträgt Diesen Modulus stellen wir überallfest. Länge 
des Tempels (am Piedestal) beträgt 69.50 m und die Breite 30.88 m * Ihre 
Proportion beträgt 4 ;9.Das Verhältnis des Durchmesser zum Interholumnium 
1 : 2.25 (= 4:9), die Zahl der Säulen auf der Schmalseite beträgt 8, 
die auf der Längsseite IT {= 4:9) und so fort bei allen Massverhält- 
nissen* Dieses Proportionsgesetz drückt das Gleichgewichtsgefühl aus , das 
den klassischen Menschen beseelt* 

Wenn wir bedenken , dass die ältesten dorischen Tempel nickt nur 
länglickrechteekig, sondern auch schwer in ihren Proport ionen waren , 
denn ihre Säulen hatten die vierfache Höhe ihres unteren Durchmessers und 
ihr Thrinkos die Hälfte der Säulenhöhe, verstehen wir die harmonischen 
Proportionen des Parthenon besser , die befreit sind von der drückenden 
Schwere des Archaismus. Die Parihenonsäulen messen 5 x /% untere Säu¬ 
len durchmesser (10.433 m) und der Thrinkos hat nur 1/3 der Säulenköhe. 
Das heisst, dass die Last geringer wird und der Widerstand der Säule 
weniger beansprucht wird - Dieses Gleichgewicht der das Gegenwickt hal¬ 
tenden Kräfte drückt das Kapitell aus , das beim Parthenon seine edelste 
Kümmung zeigt die von der gedrückten und aus gebuchteten Form der 
archaischen Kapitels so verschieden ist. Die Bauglieder und ihre 
Verbindung untereinander sprechen ihre eigene Sprache, wie jedwede 
künstlerische Form , und geben uns Gefühle und Sinn ihr Sprechen 



hat etwas sehr Menschliches. In einem antiken Tempel steckt der Sinn 
eines schicksalhaften Widerstreits gegensätzlicher Richtungen - und wo 
fehlte der unserem Leben , Der Parthenon hebt den Kampf nicht auf , und 
er löst auch nicht die Schwere des Materials auf . Es scheint , als säheer 
einem Schicksal ins Auge y das er entgegennimmt. Nur dass es die Härte 
des Zusammenstosses mildert> Der Wandel der archaischen zur klassischen 
Säule des Parthenon ist die Umformung von Fureht und Notwendigkeit 
zu moralischer Pflicht y die nur ein freies Gemüt erfüllen kann * 

Für einen dorischen Tempel galt die Regele dass er sechs Säulen an 
den Schmalseiten haben müsse . Der Parthenon bietet das seltene Beispiel 
eines achtsäuligen Tempels t auf dem griechischen Festland bigt es keinen 
anderen . Die grössere Breite machte nicht nur die Ausgestaltung des Innen¬ 
raums im Verhältnis zu der riesigen Athenasiatue möglich sondern si¬ 
cherte auch ein festeres Ruhen des Tempels auf dem Burgfelsen * Die Hö¬ 
he des Tempels aber war die gleiche wie heim Zeustempel in Olympia , 
wenn auch die Ausmasse des letzteren Hel kleiner sind . Die Höhe des 
Parthenon im Verhältnis zu seiner Breite an den Schmalseiten folgt wie¬ 
derum der Regel 4:9 , Diese Proportionen disziplinieren den Trieb , 
den die Säulen nach oben haben , und verringern die Wucht des 
Tempels . 

Die überwältigende Lebendigkeit dieses einzigartigen Bauwerks 
ruht auf der gewollten Abweichung von der geraden , horizontalen oder verti¬ 
kalen Linie y das heisst auf dem Hervortreten einer geregelten Beweglich¬ 
keit, die den Rahmen einer strengsystematischen und konsolidierten ma¬ 
thematischen Berechnung sprengt , Alle Säulen der äusseren Säulenreihe 
haben eine Neigung nach innen die bis zu 7 cm betragt 

Die Ecksäulen , die etwas breiter sind, neigen sich diagonal nach 
innen, gleichsam, in dem Bestreben , das schwere Gewicht an der Ecke des 
Daches zu tragen, das sie wegzudrücken droht; sie haben ausserdem ge¬ 
ringeren Abstand von den Nebensäulen als die anderen Säulen vonein¬ 
ander ♦ Die gleiche Neigung nach innen haben auch die Mauern der Längs¬ 
seiten, während die andere senkrecht sind wie auch die inneren 
Säulen im Tempelvorraum (Pronaos) und im Hinterbau (Opisthodomos). 
So weist der granze Bau eine nach oben sich verjüngende Form in der 
Art einer Pyramide auf , deren Spitze, wie berechnet wurde , in 1782 Meter 
Höhe wäre . Dies ist jedoch eine willkürliche Annahme bzw. Bezeichnung; 
der Bau Tempels selbst macht diese Erscheinung wett, da sein Fries und 
die Anthemienziegel eine Gegenneigung nach aussen haben , die dem Stre¬ 
ben nach oben in den Himmel Halt gebietet und uns wieder zur Erde zu- 
rückführU Dieses Neigung des Frieses nach aussen sowie die flache Einen¬ 
gung des Epistylion bilden eine Abweehslung von Licht und Schatten , 
die das Gewicht des Daches (Thringos) aufzuheben scheinen und dem 
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schweren, festen Teil des Tempels den Charakter unbeschwerter Bewegung 
verleihen. 

Ausser dieser Neigung nach innen, stellen wir die berühmtenKur - 
venabweichungen von der horizontalen Geraden fest, die jedoch den Bau 
trotzdem als aus horizontalen und vertikalen graden Elementen bestehend 
erscheinen lässt. Der Boden im Inneren folgt einer leichten Kurve, die 
von aussen nach innen steigt. Auch die Basis, auf der die Säulen stehen, 
folgt einer Kurve, die sich von den Ecken gegen die Mitte erhöht, und 
zwar beträgt der Höhenunterschied an den Front - (Schmal-) Seiten 7 
cm und an den Längs-Seiten 11 cm; man kann sich die Krümmung als 
den Teil eines riesigen Kreises mit einem Durchmesser von 3,6 Meilen 
vor stellen. Eine entsprechende Krümmung nach oben zeigt auch das Epi¬ 
stylion, unabhängig von der vorerwähnten flachen Einengung. 

Früher war man der Meinung, dass die Kurvenlinien den Zweck 
hätten, eine optische Täuschung, welche, jede Gerade unter dem Horizont 
ah gebogene Linie erscheinen lässt, wettzumachen; das könnte aber höchs¬ 
tens für die Basis zutreffen, nicht aber für das Epistylion, das über dem 
Horizont liegt und bei dem die optische Täuschung sich gegenteilig aus¬ 
wirken müsste* Die leichte Krümmung der sonst Geraden Linien ist eine 
willkürliche Abweichung von der Geraden und nicht die optische Herstel¬ 
lung der Geraden. Die leichte Neigung geht nicht von den Seiten nach der 
Mitte, sondern umgekehrt von der Mitte nach den Seiten hinab. Sogar 
die Anthemienziegel haben eine ganz leichte Neigung nach aussen, d.i. 
die Hälfte bis zur Mitte nach Osten, die andere Hälfte nach Western So 
erhält die sonst streng geometrische Bauform Leben und Bewegung im 
Raum. Deshalb scheint der Parthenon zu seiner hohen Stunde, unter den 
senkrecht einfallenden Strahlen der Mittagssonne, tief zu atmen - erinnert 
in gewisser Hinsicht an das Sich-Heben-und-Senken der menschlichen 
Brust. 

Ein berühmter Musiker und Philosoph aus dem Athen jener Tage, 
Dämon, behauptete, niemand könne etwas am System der Musik ändern, 
ohne das dies seinen direkten Widerhall im System des wohlgeordneten 
Staates finde. Und Platon versichert uns, er stimme völlig mit ihm über¬ 
ein. Gütiges Geschick/ Aber dieser Dämon war der Lehrer des Perikies, 
nicht nur in der Musik, sondern auch in allen anderen Dingen. Hier 
bekommen wir einen Einblick in die geordnete Welt und das Ideensystem 
des Perikieskreises, aus dem der Parthenon hervorging. Diese s *einzigartige 
Bauwerk drückt nickt nur das Genie seiner Erbauer aus , sondern vielmehr 
auch den Geist einer Epoche, einer kurzlebigen freilich, wo der freie Geist, 
Kunst und Politik als unzertrennlich verschwisterte Mächte den Sinn 
des Lebens hoch hielten. Man kann keine Linie verändern, keine Ebene, 
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keinen Punkt im harmonischen Verhältnis der Elemente des Parthenon, 
ohne den Sinn des klassischen Geistes von Athen in seiner Vollendung zu 
verletzen . Das bedeutete der Parthenon für den Kreis um Perikies. 
Für die übrige Welt war der Parthenon ein wunderbares Gradmesser 
dafür , bis wohin der Mensch mit der Kunst einst zu gelangen 
vermochte . 



DAS 


ERECHTHEION 


D er Parthenon und die Propyläen waren errichtet, der eimüdende 
Peloponnesiscke Krieg hatte begonnen , und auf der Nordseite der 
Burg , provisorisch ausgebessert,stand noch der beschädigte alte Tempel 
der Peisistratiden, der das Schmuckstück der Akropolis im 0. Jahrhundert 
war und von den Persern im Jahre 4S0 v.Chr. zestört worden war . Fünfzig 
Jahre waren seit seiner Zerstörung vergangen, und immer noch war er 
nicht durch ein neues Bauwerk ersetzt. Von seinem alten Ruhm war ihm 
nichts geblieben als die Ehre , noch das alte ehrwürdige Bild der Göttin zu 
beherbergen. Aber es gab keine Kolonnade mehr,die Giebel milder wunder¬ 
baren Gigantenschlackt waren nicht mehr da. Vielleicht hatte er nicht einmal 
mehr seine alten Ausmasse , nach der Zerstörung war vermutlich nur die 
eine Hälfte notdürftig wiederkergerichtet worden. 

der Parthenon gebaut wurde, dachte niemand daran, das alte Bild 
der Göttin dorthin zu bringen. Das Bauwerk, das mehr als jedes andere 
die perikleische Epoche repräsentierte , beherbergte das neue Goldelfenbein¬ 
werk des Phidias , dessen Wert seine höhere Geistigkeit und nicht seine 
ältere Heiligkeit war. Wahrscheinlich aber hatte der Kreis um Perikies 
schon seit damals ein besonderes Bauwerk geplant, das den alten Peisi- 
stratidentempel ersetzen sollte. Inwieweit diese Pläne verwirklicht und geän¬ 
dert wurden , wissen wir nicht , wie wir ebenfalls nicht wissen , welcher Ar¬ 
chitekt das Ereehtheion geplant hat * Einige vermutenden Mnisiklis, andere 
andere. Für den letzten Bauabschnitt wird als Architekt ein gewisser 
Philokles angeführt. 

Sicher ist, dass mit dem Bau des Erechteion kurz nach 421 v.Chr. 
begonnen wurde , als nach zehnjährigen Krieg die Rivalen den sogenannten 
Frieden des Nikias Unterzeichneten. Aber auch nun wurde es nicht vollen¬ 
det f denn die Arbeiten wurden unterbrochen, als der Krieg weiterging. 
Die Vollendung des Tempels gelang in den Jahren 409 bis 405 , kurz vor 
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der Einnahme Athens durch die Spartaner * Zu dieser Zeit entstand auch 
der Tempelfries, während die Karyatiden in dem ersten Bauabschnitt 
entstanden, wie übrigens auch einige Säulen, wenn sie auch nicht gleich 
an ihrem Platz aufgestellt wurden . Über den letzten Bauabschnitt haben 
wir eine Inschrift , die uns wichtige Informationen gibt , Da erfahren 
wir z.B. dass eine Gruppe von 5 bis 7Heistern zwei Monate lang arbeitete , 
um eine Säule za kannelieren. Und wenn wir daran denken , dass diese 
Meister die Tradition einer Innung Weitergaben, die sieh am Parthenon 
und an den Propyläen geübt hatte , dann können wir die Gekonntheit der 
Arbeit am Erecktheion ganz erklären , 

Von Xenophon hören wir , dass im Jahre 406 v.Chr* ein Brand aas¬ 
brach, der die ehrwürdigen Ruinen des alten Tempels zerstörte, der die 
Karyatiden dem Blick verdeckt hatte. Lag vielleicht Brandstiftung vor? 
Aber auch in der römischen Zeit brach Feuer im Erecktheion ans, und es 
bedurfte Reparaturen, besonders an der Westseite; die ursprüngliche An¬ 
lage wurde aber kaum verändert , 

Bis zur Befreiung Griechenlands von den Türken erlitt das Innere 
des Erecktheion durch Instandsetzungen zahlreiche Schäden, besonders 
in mittelalterlicher und neuerer Zeit Das heute vorhandene Chaos lässt 
uns fast verzweifeln bei dem Versuch, die Aufteilung im Innern wieder 
herzustellen und die besondere Bedeutung der Räume za verstehen. Zum 
Glücke ist (nach mühevollen Restaurationsarbeiten) das Denkmal an 
seinen vier Aussenwänden fast ganz unversehrt So haben wir, ausser dem 
Dach, alle Elemente , die seine Gestalt und seinen Umfang bestimmen sowie 
vieles Schmuckwerk, das uns von seiner wunderbaren Dekoration berichtet ♦ 
Etwas mehr sogar noch: wir haben ein einzigartiges Beispiel, am den Geist 
der Alten in Verbindung mit der äusseren Verzierung eines Baudenkmals 
aus dem Ende des 5 . Jahrhunderts v.Chr. zu verstehen. 

Es ist ein unschätzbares Glück , dass der Kreis um Perikies es ver¬ 
mied, auf der Nordseite der Burg , parallel zum Parthenon, einen gewöhn¬ 
lichen Tempel zu bauen , wie wir sie nicht selten in manchen Heilligiümern 
Unteritaliens und Siziliens sehen können * Das Erecktheion unterscheidet 
sich nicht nur im Stil, im viel kleineren Masstab , nicht nur durch die feh¬ 
lende Kolonnade ringsum, sondern ist in seinem Ganzen ein einzigartiger , 
nicht wiederholter Typ eines antiken Tempels. So steht er nicht als Rivale 
sondern als Freund neben dem grossen Parthenon, Aus dem gleichen Grun¬ 
de wird er neben dem Giganten weder gedrückt noch verliert er etwas von 
seiner Eigenheit Im Gegenteil: Wenn wir auf der Ostseite zwischen den 
beiden Tempeln stehen und sie mit dem Auge abwägen, dann gemessen 
wir die Biegsamkeit und die Schlankheit der jonischen Säule als eine 
willkommene Ergänzung der heroischen dorischen Stils. 

Freilich gab es viele gewichtige Gründe, die den Architekten zwangen, 
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beim Erechtheion so frei neue Wege zu beschreiten. Die Unebenheit des 
Bodens war nur einer; der Hauptgrund war die geplante Bestimmung 
des Bauwerks. Wir wissen nicht sicher, ob es an der gleichen Stelle einen 
älteren, sehr kleinen Tempel der Athena oder des Erechtheus gegeben hat. 
Sicher aber gab es Altäre und heilige Zeichen, d’e mit der allerältesten re¬ 
ligiösen Überlieferung des Volkes in Verbindung stehen, die bis zu einem 
gewissen Grade auch seine nationale Tradition war. Und alle diese oer¬ 
ehrten Zeichen musste der Tempel - in seinen Bezirk einbeziehen, sie be¬ 
schützen-und nicht vernichten. Wir stellen also hier beim Erechtheion 
eine ganz andere Haltung fest als bei den Propyläen. Dort zögerte der Ar¬ 
chitekt bei der Verwirklichung seiner prächtigen Komposition nicht, Teile 
alter Heiligtümer, wie des der Athena Nike und der Artemis von Vravrona, 
in seinen Bauraum einzubeziehen. Hier beim Erechtheion sehen wir die. 
Sorgfalt walten, die Heiligtümer zu verschonen, mochten sie auch die ar¬ 
chitektonische Konzeption sprengen. Und dem Architekten kam es gar 
nicht in den Sinn, für die Grundmauern des Tempels die Stelle einzuebnen. 
Das Bauwerk war es, dass sich den Unebenheiten des Untergrundes und den 
Gegebenheiten der heiligen Stätten anzupassen hatte. 

Alle diese Gesichtspunkte wurden auf bewundernswürdige Weise be¬ 
rücksichtigt. Aber gegenüber der festen Geschlossenheit des Parthenon 
wirkt das Erechteion kompliziert [mit zerrissener Formkomposition. Es 
ist die am meisten «komponierte» Schöpfung der klassischen Architektur 
mit grossen Türen oder Türchen auf allen vier Seiten in verschiedener 
Höhe und mit zwei unsymmetrisch angefügten Vorhallen an der Süd- 
und Nordseite. Aber diese Vorbauten sind nicht erfunden, um die Mono¬ 
tonie der langen Mauern zu unterbrechen. Sie sind mit bestimmten kleinen 
Heiligtümern verbunden, was uns ihren Schmuckcharakter vergessen 
und ihre Funktion beim Gottesdienst erkennen lässt. Zudem erhebt der 
Künstler jedes benutzte unabhängige Architekturelement zu solcher Voll¬ 
kommenheit dass es eine eigene Individualität erhält. Das ist die eckte 
Art des hlasssichen Kunstausdrucks: die Teile einer Komposition wir¬ 
ken im Ganzen, ohne dass sie ihre I ndividualität auf opfern. Wer also 
das Erechtheion recht verstehen will,muss es von allen vier Seiten betrachten, 
seine innere Aufteilung untersuchen und die einzelnen Teile getrennt 
geniessen. (Lageplan , Nr.4B,), 

ln Wirklichkeit ist das Erechtheion ein längliches Parallelepipedoh, 
das von der schmalen Ost - und der breiten Südseite so ausieht, als läge 
es auf gleicher Höhe mit den Grundmauern des alten Tempelsvor ihm 
(Bild 84). Die Richtlinie liegt auf diesen beiden Seilen drei Meter höher 
als auf den anderen, die auf einem viel niedrigerem Niveau ruhen. Weil 
der Höhenunterschied auf dem Niveauunterschied beruht, hatte der Bau 
ein einfaches Dach, den beiden langen Seiten hin abfallend, und nur die 
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beiden angefügten Vorhallen, die etwas niedriger waren , hatten ihr eigenes 
Dach. So scheint das Erechtheion das Schema eines antiken Tempels ohne 
Kolonnade zu haben, dem die beiden dreieckigen Giebelfelder , die das ab¬ 
fallende Dach an den beiden schmalen Seiten, der Ost-nnd der Westseite , 
bildete, nickt fehlten. Die grosse Anomalität aber war, dass diese beiden 
Stirnseiten nicht übereinstimmen konnten , da es ja den Höhenunterschied 
gab. So erwecH die Westseite den Eindruck, als gehöre sie zu einem vermeint¬ 
lich zweistöckigem Gebäude, während die östliche Haupt front die ganz 
geläufige eines antiken Prostylos Tempels ist. (Bild 86 und 88). 

Der Ostteil des Erechtheion ist wahrhaftig ein kleiner Prostyltempel, 
der sich an das grössere reich gegliederte Bauwerk schmiegt. (Plan 4 b,Nr.l) 
Eine Stirnseite besteht aus sechs jonischen Radialsäulen von sechs Meter 
Höhe ♦ Die sechste Säule , die nördlichste, hat Eigin nach London mitgenom- 
men, indem, er auch das Epistyl darüber zerstörte.Sie ruhen auf einem Fun¬ 
dament , das drei Stufen hat, und die äussersten standen zwei Pfeilern 
gegenüber, die die Querwand , die den Hintergrund bildete, einfassten (Hinter 
den Säulen der Frontseite). Die Wand fehlt jetzt ganz. ln der Mitte der 
Wand war das Tor, die von dem niedrigen Voriempel in das Hauptgebäude 
führte, mit links und rechts einem länglichen Fenster, von der gleichen 
Art wie die in der Pinakothek . Auf der jonischen Säulenkapitellen ruht 
das Epistyl, weiter oben breitet sieh der Fries aus, der das ganze Bauwerk 
unterhalb des vorstehenden Geison bekränzt. Die Giebelfelder hatten offen¬ 
bar keine Skulpturen. Am Piedesial des Erechtheion sieht man nicht die 
Krümmungen,die wir am Parthenon festgestellt haben, und die Säulen 
obschon elegant, haben fast nichts von der Spannkraft der dorischen. Sie 
haben allerdings eine leichte Neigung von der Achse nach innen und die 
Ecksäulen neigen sich leicht zur Mitte hin. (Bild 86). 

Durch das östliche Tor .tretend , gelang man einst in den einzigen 
Raum des Tempels. Heute fehlt der Fussboden und wir erkennen die Um¬ 
formung, die das Erechtheion erfahren hat , als es in eine dreischiffige 
christliche Kirche amgewandelt wurde. Ursprünglich befand sich der 
Fussboden etwa in Höhe der äusseren östlichen Säulenhasis. Der Innenraum 
war durch Säulen vielleicht ebenfalls in drei Teile geteilt. Unter dem Fuss¬ 
boden lag ein geschlossener Kellerraum, der dunkle Zufluchtsort der sagen¬ 
haften Schlange , der man monatlich Honigfladen gab * Der erwähnte Innen¬ 
raum reichte nicht bis zur Westseite der Erechtheion , sondern wurde in 
Entfernung von 7,32 m von der Ostfront durch eine Querwand gegrenzt , 
die das Erechtheion in zwei absolut getrennte Abteilungen teilte , die öst¬ 
liche und die westliche , die im oberen Stockwerk überhaupt nicht mitein¬ 
ander in Verbindung standen. (Plan 4 b.). 

Dieser östliche Innenraum war das Heiligtum der Athena Folios, 
er beherbergte das alte Bild der Göttin, mit einer goldenen Schale in der 
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Hand and dem Schleier bekleidet, den man ihr zum Fest der Panathenäen 
schenkte , Vor ihr brannte das ewige Licht im Leuchter , der nur einmal 
im Jahr frisches Öl erhielt* Es war das Werk eines bekannten Künstlers , 
des Kallimachös. Darüber befand sich ein bronzener Palmbaum der den 
Rauch des öllichtes sammelte und ihn über das Dach hinweg verstreute* 
Eine Menge Weihgeschenke schmückten den Raum der Göttin , auch Beute¬ 
stücke von den Persern , darunter das Schwert des Mardonios. 

Der ganze Westteil des Ereehtheion , das eigentliche Erechtheion, 
hatte einen viel niedrigeren Boden als der östliche* VTir Zeigen a/io eine 
Treppe hinunter, die früher viel breiter war als heute, und treten in den 
Hof der Nordseite des Gebäudes* Die grosse Tür, die uns in die westliche 
Abteilung leüet, befindet sich an der Wesiecke der Nordwand* (Bild 96}* 
Dieses\Tor ist, trotz der Ausbesserungen in römischer und byzantinischer 
Zeit , in\seiner alten Pracht bis heute erhalten geblieben* In neuerer Zeit 
wurde es so sehr geschätzt , dass es unzählige Male mehr oder weniger glück¬ 
lich im neueren Klassizismus nachgeahmt hat* Seine Höhe beträgt 4,88 
m , die Breite unten 2,42 m; nach oben zu verengt es sich ein wenig , Seine 
Schwelle war in Stein gehauen, das Ganze war von Skulpturrosetten um¬ 
geben , die mit metallenen Sternen verziert waren* 

Treten wir durch dieses Tor, haben wir rechter Hand die Wand der 
Westfront des Gebäudds mit einer Tür, die nach Westen ins Freie führte , 
(Plan 4 b , Nr* 3)* Und gegenüber sehen wir in der Südwand eine andere 
kleine Tür, die zur Karyatidenhalle führt* Links von uns, auf der Ostseite, 
gab es eine Wand*, die heute nicht mehr vorhanden ist* Diese Wand, die 
vermutlich nicht bis zur Decke reichte, teilte den Westteil des Gebäudes in 
zwei Räume* Der westliche, in den wir von den grossen Tor her eintreten, 
war ein einfacher Korridor oder Vorraum * Sein mit Platten ausgelegter 
Fussboden lag ein wenig niedriger als die Schwelle des Tores,aber darunter 
gibt es eine Aushöhlung im Felsen, die viel später zu einer türkischen Zi¬ 
sterne aüsgemauert wurde; so sehen wir sie auch heute noch * Hier stellte man 
sich (unter den Platten) die Meerwasser quelle vor, die Poseidon durch das 
Aufschlagen mit seinem Dreizack hervogerufen haben sollte (Plan 4 b,Nr*3). 

Den links von uns gelegenen Raum des Westteiles, den östlichen also, 
denkt man sich durch eine Querwand getrennt* In dem einen der beiden so 
entstandenen Raume befand sich das Heiligtum des uralten Gottes Ere- 
chtheus , der dem ganzen Bauwerk den Namen , wenn auch nicht den offi¬ 
ziellen gab* (Plan B, Nr. 2-2a)* Seine Beziehung zu Athena ist sogar aus 
dem Homer bekannt* ln den klassischen Jahren war er freilich der olym¬ 
pischen Göttin unterworfen und als gutmütige Schlange ihr treuer Gefährte 
geworden , Aber viel früher war er mit einer anderen Gottheit , nämlich mit 
Poseidon, zusammengebracht worden , Und so wahr es durchaus nicht son- 
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Zeichnung 4 B 

B, Das Erechtheion. Bl Der östliche Haupt raum der Athen#. B2-0# Die westlichen 
Heiligtümer wo E reckt heus und Poseidon cerehrt wurden. BS Die Meerwasserquelle, 
B4 Nördlicher Vorbau . B5 Die .Karyatidenkalle. Bö Das Pandrosos-Heiligt um. B7 
Die Spuren des Dreizacks. 

derbar, wenn die von Poseidon geschlagene Meerwasserquelle seinen Bei¬ 
namen trug. Und es ist charakteristisch, dass sogar noch in historischer 
Zeit die Priester des Erechtheus, des Poseidon und der Athena immer hier 
im Erechteion aus dem selben alten und aristokratischen Geschlecht der 
Woutos ausgewählt wurden , dessen Ahnherr seinen Altar im gleichen 
Bezirk des Erechtheion hatte. 

Das erwähnte grosse Tor war nicht der einzige Schmuck der langen 
Nordmauer des Erechtheion. Davor erhebt sich die berühmte Nord Vor¬ 
halle, die mit ihren ausgezeichneten Proportionen und ihren sechs jonischen 
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Säulen ein plastisches Ganzes und gleichzeitig einen harmonischen Inner¬ 
raum bildet, der das Gemüt des Betrachters mit Frohsinn erfüllt (Bild 
96), Die Säulen ruhen auf einem dreistufigen Fundament und oben tragen 
sie das Epistyl und das Obergesims mit dem besonderen Fries,der etwas 
unter dem Fries liegt , der das Hauptgebäude umkranzt, Die Basen und die 
Säulenkapitelle sind die am meisten oerzierten Beispiele des jonischen 
Stils und sie versetzen uns noch jetzt in Verwunderung , da doch die frühe 
reiche Bemalung fehlt,(Bild 98).Die Pfeilerkapitelle und die Täfelung-der 
Decke waren ebenfalls farbig und mit Metallrosetten verziert . In der Nord- 
halle finden wir wieder die feinen Merkmale der Intensität und der Neigung 
der Säulen, die charakteristisch für die Architektur der klassischen Epoche 
sind, Besonders aber beeindruckt uns hier die Liebe zum Detail und zur 
Verzierung, 

Diese wundervolle Vorhalle war nicht nur eine einfache Stoa, Wir 
müssen sie uns als einen einflügeligen leichten Tempel vorstellen, dazu 
bestimmt, gewisse wichtige kultische Gegenstände aufzunehmen, In ihrem 
Ostteil sehen wir einige Fassbodenplauen fehlen, die bestimmt immer 
gefehlt haben (Plan 4 b, Nr,7),Wenn wir uns bücken , können wir im Fd* 
sen drei Vertiefungen erkennen. Man glaubt, dass dies die sichtbaren Spu¬ 
ren sind , die Poseidons Dreizack im Fels hinterlassen hat . Hier hat also 
der Streit der beiden grossen Götter um die Vorherrschaft über Athen statt¬ 
gefunden, und sie hatten dem zweideutigen Urteil des Kekrops die verlo¬ 
ckenden Geschenke dargebracht, die Quelle, die sich nach dem Aufschlagen 
des Dreizacks auf tat, und der Ölbaum, der dort emporwuchs, wo Athena 
ihren Speer auf die Erde gestossen hatte, Wenden wir nun den Kopf nach 
oben, so sehen wir, dass auch in der Decke ein Stück des Getäfels fehlt. 
Das bedeutet, dass der Boden an diesem Punkt heilig und unbetreten war, 
und nicht bedeckt werden durfte, Unbetretbar aber wurden auch die Stellen 
wo der Blitz eingeschlagen hatte, und wir erinnernn uns nun der uralten 
Überlieferung, nach der Erechtheus aus der Vereinigung des Himmelsfeuers 
mit der Erde hervorgegangen ist. 

Die Nordvorhalle erstreckt sich weiter nach Westen, über die Nord 
wand des Gebäudes hinaus, im Gegensatz zur entsprechenden Karyatidenhalle 
die mit der Westwand des Erechtheions abschliesst, (Bild 88, Plan 4b, 
Nr, 4), Es gibt sogar eine Öffnung, die uns direkt in den offenen Raum 
westlich vom Erechtheion bringt. Die Westfront des Denkmals erinnert 
irgendwie an die Östliche, denn auch hier haben wir Säulen, allerdings 
vier, die auf einem hohen Unterbau ruhen und sich zwischen Pfeilern 
befinden. Die Öffnungen zwischen den Säulen wurden mit hölzernen Gittern 
geschlossen, die einer Inschrift nach 46 Drachmen kosteten. Das war die 
ursprüngliche Konstruktion,denn die Wände,dieFenster und die die wir heute 
sehen,sind römischer Herkunft und stammen ausdemJahre27,v,Chr,(Bild88), 
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Immerhin hat die Westseite des Erecktheions etwas Übersichtliches 
und Komprimiertes - Fügen wir noch das asymmetrisch zur Wand heraus- 
ragen der Nordvorhalle hinzu, dann können wir annehmen , dass die 
Westseite nur provisorisch war oder dass es das Ergebnis eines Arrange¬ 
ments war , das nicht den ganzen ursprünglichen Plan zur Verwirklichung 
kommen Hess. Es ist nicht ausgeschlossen, dass das Gebäude mit einer 
Ausweitung nach Westen geplant war , dann würden die beiden Vorbauten 
(die Nord-und die Südkalle) etwa in der Mitte des ganzen Komplexes 
gelegen haben * Und diese Erweiterung wäre auch nicht ohne Grund erfolgt, 
denn im Westen gab es das Heiligtum der Pandrosos und den Altar des 
Zeus Erkeios, der vielleicht der älteste Altar auf der Akropolis , noch aus 
mykenischer Zeit war. Möglicherweise war das Erechtheion ursprünglich 
so geplant , dass es auch diese alten Heiligtümer, wie übrigem auch die 
anderen weiter östlich liegenden, mit einbeziehen sollte. Aber der Plan 
wurde nie verwirklicht. So behielt das Pandroseion seine ursprüngliche 
Gestalt: ein Heiligtum mit einer niedrigen Umfriedung, quer zur Achse des 
Erechtheion liegend. (Plan 4b, Nr. 6). Darin war auch das göttliche Ge¬ 
schenk der Athena, der Ölbaum, ehrwürdig und sagenumwoben * Denn als die 
Perser ihn 480 v.Chr . niederbrannten, spross er kurz danach wieder empor. 

Wir begeben uns wieder weiter nach oben, um die dem Parthenon ge¬ 
genüberliegende Südseite des Erechtheion zu betrachten, (Bild 87). Weil 
es keine Kolonnade gibt, bemühte sich der Architekt, die Monotonie einer 
prosaischen Wand zu dämpfen. An das Westende der Wand fügte er 
ziemlich willkürlich den Vorbau der Karyatiden an. Aber das war noch 
nicht alles, Auch die Wand selber musste belebt werden und einen eigenen 
Ausdruck bekommen. Über der dreistufigen Grundmauer verläuft eine in 
Stein gehauene Welle t darauf ruhende Stützpfeiler, die dem Ganzen ei¬ 
nen festen Halt geben, Auf diesen Stützen (Orthostaten) ruhten zehn schma¬ 
lere Marmor aufsäize; die viereckigen Steinquadern , tius denen diese be¬ 
standen, greifen nach isodomischen System ineinander. Am oberen Wand - 
rand gibt es einen Reliefstreifen mit Palmetten und Lotosblüten , der am 
Kapitell des östlichen Pfeilers beginnt. Darüber gibt es zwei Reihen jo¬ 
nischer und lesbischer Welle die unter sich durhe dünne Perlenschnuren 
geteilt sind. Auf dieser vorstehenden Konsole, die von den Welle gebildet 
wurden, ruhte das Epistyl mit den drei Bändern und das Obergesims mit 
dem Relieffries, darwischen andere Wellen, 

Alle Verzierungen des Erechtheion - an den Wänden, an den Pfeilern, 
an den Kapitellen — waren Reliefs, sorgfältig gearbeitet und mit lebhaften 
Farben bemalt. Wenn auch jede V erzierung mit sich wiederholenden Motiven 
ausgeführt ist , so ist doch das Ganze mit so freier Hand und so reicher 
Formung gearbeitet, dass man lebendige Gewächse vor sich zu haben glaubt. 
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Niemals ist die stilisierte Dekoration so vollkommen von der freien Kunst 
befruchtet worden. Den reichen malerischen Elementen der Dekoration 
dieses Bauwerks müssen wir noch ein weiteres eindrucksvolles hinzufügen. 
Der Grund des Frieses ist aus blauem eleusinischem Marmor, während die 
Gestalten aus weissem Pentelimarmor mit Stiften auf dem blaugrauen 
Grund befestigt warem. 

Diese Technik erinnert uns an die Untersätze einiger grosser Statuen, 
die mit Darstellungen aus verschiedenem Material geschmückt wurden. 
An einem anderen Bauwerk aber finden wir diese Eigentümlichkeit nicht. 
Von den Gestalten des Frieses, dessen Höhe 62 cm betrug, ist nur sehr 
wenig erhalten,so wenig, dass wir uns daraus kein Büd von einem bestimm¬ 
ten Inhalt machen können. Die Thematik muss sich wohl allgemein mit 
Erechthonios beschäftigt haben. Was die Kunst anbetrifft, stellen wir fest, 
dass die Nachfolger des Phidias bestrebt waren, neue künstlerische Motive 
darzustellen. Der allgemeine Geist aber bewegt sich im Rahmen des klas¬ 
sischen Stils. Trotz ihres Reichtums ist auch die gesamte Dekoration die¬ 
sem Geist untergeordnet. Alles bewegt sich im Rahmen eines bestimmten 
Masses. Der Künstler setzt die Verzierungen hoch an und lässt ihnen dann 
freien Lauf, sodass sie das ganze Bauwerk umkränzen. Er versagte es sich 
aber, den Wandkörper zu verzieren, denn damit hätte er dem Hauptbaue¬ 
lement geschadet. Darin zeigt sich das griechische Kunstgefühl, das sich 
so sehr vom orientalischen und zum Teil auch vom zeitgenössischen unter¬ 
scheidet. 

Bleibt un$ noch die Karyatidenkalle. Normalerweise müssten sechs 
Säulen das Dach tragen. Aber anstatt der Säulen haben wir hier sechs 
weibliche Statuen, die, um nickt zu gross zu erscheinen, auf einem ziem¬ 
lich hohen mit foniscker Welle verziertem Thorakion stehen. (Bild 
90). Auf dem Kopf haben sie einen säulenkranzähn liehen Korb, der mit 
jonischer Welle und jonischem Perlenschnuren verziert ist. Darunter gibt es 
ein Kissen zur Erleichterung des Gewichts und darüber eine Platte, Die 
sechs Koren das Epistyl, über dem sich das Kranzgesims vorschiebt. 
Einen Fries gibt es nicht, er hätte eine zu grosse Last dargestellt. Dieser 
Vorbau erscheint von vorn durchaus geschlossen- und rein dekorativ. An 
seiner Ostseite aber gibt es eine Öffnung und eine Treppe , die in das Innere 
hinunterführt (Bild 87). Von hier aus konnte man in das Erechtheion 
belangen, denn es gab in dessen Wand eine weitere Öffnung. 

Bemerkenswert ist auch, dass es an der Westseite, dort wo das Thora¬ 
kion an die Wand des Erechtheion stösst, kein Grundgemäuer, sondern 
einen grossen Marmorblock gibt, der eine Brücke bildet (heute wird er von 
einer eisernen Säule gestützt.). Das bedeutet, dass auch hier die Stelle 
mnbetretban war. Die Karyatidenhalle ist also nicht nur ein Dekorations- 
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dement, sondern kalte auch etwas Heiliges zu beschützen , und das war , 
das Grab von Kekrops, dem alten König von Athen. 

Die sechs Koren heissen heute Karyatiden , aber das ist nicht die 
eigentliche Bedeutung. Denn es sind keine Frauen aus Karyai, die wegen 
ihres Körperbaus und ihres Tanzes berühmt waren. Die wurden im ur- 
zen, bis ans Knie reichende Gewand dar gestellt. Es sind natürlich Mäd¬ 
chen aus Athen, im schlichten dorischen Peplos, der in der, Mitte zu einer 
tiefen Falte gerafft ist. Es ist nicht das einzige Beispiel, Frauenstatuen 
anstatt Säulen zu verwenden ;wir haben andere und sogar aus dem sechsten 
Jahrhundert. Wir wissen nickt , ob in dieser eigentümlichen Verwendung 
der Statuen als Säulen irgendein Sinnbild verborgen ist. Im griechischen 
Volk aber gibt es eine alte Überlieferung, die verlangt, dass der Haltbarkeit 
des Gebäudes ein Mensch und zwar die Frau des Bauherrn zum Opfer 
gebracht werden muss. 

Das künstlerische Problem war, die Koren so anzubringen, dass sie 
den Eindruck erwecken, das Gewicht des oberen Mauerkranzes sicher 
und bequem zu tragen. Das ist vollauf gelungen. Nicht einen Augenblick 
kommt einem der Gedanke, die Koren könnten das Gewicht nicht mehr 
tragen und das Dach würde herabstürzen. Dieses ausgezeichnete Ergebnis 
gelang dem Künstler. Wenn sich die Karyatiden auch in Einzelheiten 
unterscheiden, so sind es doch nicht sechs verschiedene, in einer Reihe 
auf gestellte Statuen, sondern sie bilden eine geschlossene Komposition. 
Vier Koren an der Vorderseite und zwei hinter den beiden äusseren,bilden 
sie zwei Gruppen. Diese Aufteilung wird noch unterstrichen, dass drei 
ihren linken Fass vorgestellt haben und drei ihren rechten, alle aber den 
der Mitte am nächsten Fuss. Über den anderen Fuss wallt der Peplos in 
schweren liefen Falten und verleiht, ein Gefühl der Sicherheit, der Aus¬ 
kehlung einer Säule gleich. Der Oberkörper hebt sich wie unter einem Atem¬ 
zug, während die Arme den Körper umrahmen und das geflochtene Haar 
den Hals umflutet, und so keine unästhetische Verdünnung erscheinen 
lässt. Sie .stehen da in einen rythmischen Beziehung zueinander. Ihr Körper 
ist zu angenehmer Haltung leicht nach hinten geneigt, als Kontrapunkt 
zu dem gebeugten Knie, das leicht nach vorn geschoben ist, während das 
Bein wieder nach hinten gezogen ist - hier haben wir die Parallelerschei¬ 
nung zu der «Intensität* der dorischen Säulen beim Parthenon. Eine andere 
Augenweide ist der Faltenwurf des Gewandes, das sich hier rafft und dort 
auf den Schultern und auf den Brüsten wie nasse Seide haftet. 

Als mit dem Bau des Erechtheion begonnen wurde, befand sich die 
Staatsgewalt noch in den Händen eines konservativen und gottesfürch- 
tigen, abergläubischen Mannes, des Nikias. Die Partei der Aristokraten, 
die dreissig Jahre lang, solange Perikies lebte ,, nicht an die Mdcht kommen 
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konnte, wagte jetzt den $opf zu heben und die Rückkehr zum Althergebrach¬ 
ten zu verlangen , zur alten religiösen Überlieferung und zur alten Staats¬ 
form * Die Kriegsmüdigkeit half ihr dabei . Die Baudenkmäler reden zu 
uns in ihrer Sprache y aber ihre Stimme ist klar* Ausserdem östlichen Raum 
der olympischen Göttin stehen alle anderen Teile des Erechtheion in naher 
Beziehung zur Erde und zur Unterwelt. Man hat eine sehr treffende Be¬ 
zeichnung für das Erechtheion gefunden: es gleicht einem hübsch geschnitz¬ 
ten Reliquienschrein (Rodenwaldt}> Seine Gestalten sind freilich klassisch, 
aber sein Geist ist irgendwie rückwärts gerichtet und befriedigte eher andere 
als jene Menschen, die den Aufstieg der Demokratie verfolgten. Die Stern¬ 
stunde fruchtbaren Geistes T den wir als klassisch bezeichnen T fällt in die 
berühmten dreissig Jahre des Perikies . Wie immer währte sie nicht lange. 
Die Schöpfungen aber dieser grossen Epoche , ihr Licht wirkte in der grie¬ 
chischen Kunst noch jahrhundertelang befruchtend und, bildete den Aus¬ 
gangspunkt vielgestaltiger Entfaltungen , 

Fünfhundert Jahre später gibt uns ein ehrwürdiger Weiser der Spät- 
antike j Plutarch , ein Bild von dem Eindruck, dem ihm der A?iblick der 
perikleischen Werke hervorrief: *Und so fühlt man in ihnen eine Frische 
blühen, der die Zeit nichts anhaben kann , als seien gleichsam diese Werke 
mit einem ewigen Geist verschmolzen und 

EINER EWIG JUNGEN SEELE». 
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Lageplan der Akropolis 

1 Der alte Tempel der Athena Polias . 2 Parthenon . 3 Propyläen , 4 Tempel der Athena Nike , 5 PreeAzAeion* 6 Tempel der Ariernis von 
Wravrona . F CAaifroiAeA:. 8. Monument der Athena Promachos . 9 Mpfe/uscAe jtfatwr der a/Zera reropefrerrasse. i0 Propan. 11 Treppe * J2 
Grosser Athena-Altar. 13 Bezirk des Zeus Polieus. 14 Roma-TempeL 15 Heroon des Pandion . iZaiis der ^repAortfrt, i7 ^£nppa~il/<mu/n£wZ, 
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Phot. Mr Chroutsoltf*. 

* West view of the Acropolis. The rock and the monuments combine in a most impressive 
general view\ 

* L’Ouest de VAcropole . Le Rocker et les Monuments forment un ensemble saisissant, 

* Akropolis von Westen gesehen . Burgfels und Denkmäler bilden ein äusserst 
imposantes Ganzes , 





fhef. M. ChrouiäcikU 2 

* The Acropolis and Lycabettus are lwo most striking hills in Athens Between them Stretches 
the modern city, so mach larger than the ancient. Left of the Acropolis is another famous hill, 
mach lower in height: the Areopagus. 

* L'Acropole et le Lycabette sont les deux sommets les plus caracteristiques d'Athenes. La ville 
moderne , beaucoup plus vaste qne la ville antique, s'&tend entre eux et diborde de chaque cöte ■ 

A gauche de l’Acropole, me autre colllne ligendaire, beaucoup plus basse: l’Aräopage. 

* Die Akropolis und der Lykawettos sind die zwei charakteristischsten Hügel Athens. Die mo¬ 
derne Stadt , weitaus grösser als die antike, breitet sich zwischen ihnen und darüber hinaus aus. 
Links von der Akropolis ein anderer legendärer Hügel, der viel niedrigere Areopag. 
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The northwestern side , /nore Ma;t Me others , Me /eeJmg Mß( Me 

a cas^e. 

surtoüJ en regardani sa face Nord-Ouest qu*on voit que TAcropole Üait jadis une forteresse . 

Dte Nordwestansicht vermittelt mehr als die anderen den Eindruck der Barg , die ja die Akro¬ 
polis einst war. 









The norikern side shows us better how the aneient wall fitted with tke abrupt roch. The caves in 
the flank were consecrated to the worship of Apollo, Pan and. the Nymphs. A Utile above was the 
spring Clepsydra, 


La vue du Nord nous montre mieux comment le rem pari ancien epousait le roc esearpe. Les grottes 
qui se trouvent sur le cöte etaient consacrees au culte d* Apollon, de Pan et des Nymphes* Un peu 
plus bas\ la fontaine Clepsydre, 


Die Nordansicht zeigt sehr deutlich, wie die antike Mauer dem steilen Felsen angepasst wurde. 
Die Höhlen an den Seiten waren der Verehrung Apolls, Pans und der Nymphen gewidmet, El 
was weiter unten liegt die Klepsydra-Quelle, 







The south view allows us to appreciate the lay-out of the monnments that Crown the rock T and also 
of those at its foot t such the Stoa of Eumenes, which connects the theatres of Herod Atticus and 
of Dionysus. 

* 

La vue cöfi Sud nous permet de jouir de Vensemble des monuments qui couronnent le Rocher dans 
kur libre deploiement T ainsi que de ceux etaient au pied de VAcropole , comme le Portique d'Eu- 
mene t qui reunit les deux theätres, celui d*Herode Atticus et celui de Dionysos. 

* 


Von Süden aus kann man die Anordnung der Denkmäler , die den Felsen krönen, gut üb ersehe n- 
auch die Evmenis—Stoa, welche das Theater des 11 er ödes Attikas mit dem des Dionysos ver¬ 
bindet. 
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* Front an arched opening in tke Odeum of Herod Adieus - another Impression of 
the same temple , whick is raised on ihe high base of a lower , 

* ParVouverture voütee de VOdeon d'Hirode on a une vue differente, tres saisissantt, 
du mente temple, qui $*4leve sur la haute base d'une tour . 

* Durch einen Rundbogen des Merodes Atlikus - Theaters erscheint der gleiche Tempel, 
der sich auf der hohen Basis eines Turms erhebt , ganz anders * 
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* Two atrial photographs, the first from the 
east and the second from the west, giving 
the entire upper surfacc of the rock , with 
the moimments, The first shows the roof 
of the musetim, which is built on a mach 
lower level tlmn that of the Parthenon , 

* Deux photographies aeriennes, prise Tune 
de TEst et Vautre de VOuesL Elles nous 
donnent au complel la surface du haut du 
Rocker avec les monuments classiques. Sur 
la premiere pkotographie apparait cgale- 
ment le toit du Musie } qui est fände ä un 
niveau beaucoup plus bas que le Parthenon. 

* Zwei Flugaufnahmen, die eine von Osten , 
die andere von Westen aus auf genommen , 
Sie zeigen die gesamte Oberfläche des Burg¬ 
felsens mit den klassischen Denkmälern. 
Auf der ersten Fotografie ist auch das Dach 
des Museums zu sehen , das unterhalb des 
Parthenon errichtet wurde * 


* Another aerial photograph, The Parthenon 
dominates the upper leveL Below appears 
the south side of the rock and the two thea- 
tres: the classical theatre of Dionysos above, 
and the Roman theatre of Berod Atticus 
in front * 

* Autre photographie airienne. Au niveau 
supirieur domine le Parthenon . A droite 
apparait le flanc Sud du rocher , avec les 
deux theatres: le theatre classique de Diony¬ 
sos en haut et le tkidtre romain d'Hirode 
Atticus plus en avant. 

* Noch ein Luftbild . Uber allem thront der 
Parthenon * Rechts erscheint die Südseite 
des Felsens und die beiden Theater: das 
klassische Dionysos-Theater oben und das 
römische Merodes Attikus-Theater weiter 
vorn , 

*0 
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New flagged roads bring pedestrians from tke Street to the foot of the rock. At every Step , there is 
a view between trees. 


* 

Des sentiers recemtneni delles conduisent le visite ur du boulevard au pied du Racher, A chaque 
pas on decouvre, entre les arbres , um me nowelle , 

* 


Nmgepflästerte Wege führen die Besucher von der Strosse bis zum Fass des Felsens. Jeder 
Schritt eröffnet neue Perspektiven, 







The Odeum of Herod AUicus from high up r Its resiored seats hold the thousands of Athenians 
and foreigners who attend the performances of ancient drama and the concerts of the Festival of 
Athens, 


* 

UOdton d*Herode Atticus vu d'en haut, Sur ses gradim refaits en marbre, des mäliers d'Athiniens 
et d’itrangers se rassemblent pour assister aux representations de pieces antiques et aux concerts 
du Festival d’Atkenes. 


Des Odeon des Merodes Aitikus von' oben gesehen. Auf seinen neuhergerichteten Marmor Sitzreihen 
versammeln sich Tausende von Athenern und Fremden , um den Vorstellungen antiker Tragödie 
und den Konzerten des Athener Festival beizu&ohnen, 

Phot.: 


\2 







Lit up by night , tke Acropolis takes on a fairy-tale appearance. Some shapes arc sharpened, others 
softened. Naturaily the nionuments only reveal their true form by sunüght. Dut many enjoy... 

* 

Edairee la mit , l'Acropole prend un aspect fantastique. Ses formes ici s'accusent, lä s'estompent 
A l’exces. Natnrellement, c’esi seulement ä la luiniere du soleil qm. les nionuments de l'Acropole... 

* 

Die nachts angestrahltc Akropolis nimmt ein märchenhaftes Aussehen an. Hier werden die Formen 
härter , dort äusserst sanft. Natürlich zeigen die Denkmäler der Akropolis nur im Sonnenlicht... 

Phoi. 1 S. Diamcntfs 
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tkis jantaslic sight. 


Phot. ■ Sr DiomonH: 


...montrent leur vrai visage. Mais mmbreux sont ceux qui aiment le fantastique et l'irriel. 

* 


„.ihre wirkliche Gestalt. Aber fielen gefällt das Phantastische und Überirdische , 
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* The Erechtheum and the Caryatid porck , lit from within. The coffered roof supported 
by the Caryatids is impressive. 

* L'Erecktkeion et le portique des Caryatides avec un eclairage intirieur , Les Caissons da 
toit que soutimnent les Caryatides sont Maires de fa$on frappante , 

* Das Erechtheion und der Karyatidenvorbau im Scheinwerf erlichu Eindrucksvoll wird 


die Täfelung des Daches beleuchtet, das von den Karyatiden getragen wird> 









Phot : P. PaptrcbatiTcfakfs 

* North porch of tke Erechtheum , and the new olive-tree , /darcted an Jde of tkat 
of Athena . 

* Lp partdjrue iVord de VEreehtkiion et le nouvel olivier , pZa^e d iß p/öce ad 

* poussi Volivier d y Athena. 

* Der nördliche Portikus des Erechtheion und der an Stelle des Ölbaums der Athena 
neugepflanzte Ölbaum. 
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Phot. : P. PopachotiSdakfi 


* /I Strips of old eopper-plates shaw us whai the Acropolis was like during the TurkUh domination. 
The above picture skows the Florentine tower 7 wkich was not pulled down tili 1874 . 

* Une sirie de vieilles gravures qui nous montrent VAcropole aux temps de Toccupation turque, 
Sur VImage superieure on peut voir aux Propylees la tour florentine qui ne futdetruite quen 1874. 

* Eine Reihe alter Kupferstiche zeigt uns die Akropolis zur Zeit der Türkenherrschaft. Auf dem 
Bild oben ist der florentinische Turm (bei den Propyläen) zu sehen } der erst 1874 abgetragen 
wurde, 

Phot»; P. Popachatzldakli in 
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/ «nt «t**» ***** 


* 27te north side of the castle , a/fer an oid copper-piaie* Phsi. i p, pap«hat*idaki» 

* Le cöte Nord de la forteresse d'apres une gravure ancienne* 

* Die Nordseite der Burg nach einem alten Kupferstich . 

* The Turks kad turned the whole front of the Propylea into a bastion , 

* Les Turcs avaient transformi toute la fagade des Propylees en bastion, 

* Die ganze Propyläenfront hatten die Türken in eine Brustwehr oerwandelt. 

Phat. * P. PapachatiidakJi 
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* There was a whole residential quarter up on the Acropolis in Turkish times. 

* II y avait foul un quartier d’habitation sur VAcropole ä Vipoque de la domination turque. 

* Während der Türkenzeit bildete die Akropolis ein ganzes Viertel. 


* The Erecktheum in Turkish times . Caryatids and hodjas. 

* L'Ereehtheion ä Vepoque de la domination turque. Caryatides et wt hodjas ” (en turc , pro f es- 
seurs de texles eueres). 

* Das Erecktheion zur Zeit der Türkenkerrschaft. Karyatiden und Hodschas. 



PhöL : P. PapüchatiidakJs 









* There was a small mosque inside the Parthenon . 

* A VInterieur du Parthenon se troumit une petite mosquee. 

* Im Parthenon gab es eine kleine Moschee, 


* The Turks exercised their horses in the tkeatre öf Herod Atticus , 

* Et, dans le tkeäire d'H&rode, les Turcs entralnaienl teurs ckevaux, 

* Und im Herodes Attikus-Theater dressierten die Türken ihre Pferde, 


























26 



Phot. : S. Meletit* 

* Tke Beule gute , used as tke gate of tke Acropolis in Roman times. 

* La Porte Beule , qui servait d'entrie ä VAcropole ä Vepoque romaine. 

* Das Beule-Tor, das in römischer Zeit als Tor zur Akropolis diente> 
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* The tower of the ancient castle. Beneath it runs tke patk that led to the Propylaea in classical 
times * The two nichts had a religious purpose . 

* Le "pyrgos" (tour) de la forteresse antique. A son pied passe le sentier qui a Vepoque classique 
conduisait aux Propylees. Les deux niches ont um signification cultuelle. 

* Der Turm der antiken Burg. Unten vorbei führte in klassischer Zeit der Pfad zu den Propyläen, 
Die beiden Konchen haben kultische Bedeutung. 














Phot. : £, Diomantts 


The smaller north wing of tke Propyläen is dependant on the central one* Behind the tkree 
smaller Doric columns is tke Piciure Gallery. 


L aide I\ord des Propylees; plus petite que le corps central , eile semble en dependre. Derriere 
les trois colonnes doriques plus petites, la Pinacotheque , 


Der Nordflügel der Propyläen, obwohl kleiner als der Hauptflügel , scheint non diesem ab¬ 
zuhängen* Hinter den drei kleineren dorischen Säulen ist die Pinakothek. 























** Phot, \ S. Dlomontis 

* The souih wing of the Propylaea* On tke right is the east side of the iemple of Victory , 
and the little stair that led up to the temple. Beneath can he seen the flagged path , leading 
in zigzags up to the Propylaea ♦ Ii follows tke lines of the ancient path. 

* L'aüe Sud des Propylees * A droite le edle Est du temple de la Victoire et le petit escalier 
qui y conduisait. En bas on distingue le sentier moderne dalle , en zig-zag , qui conduit 
aux PropyUes. II suite le trace du sentier antique , 

* Der Südflügel der Propyläen, Rechts sieht man die Ostseite des Niketempels sowie die 
kleine Treppe , die zum Tempel hinauf führte. Unten erkennt man den neuen gepflasterten 
Weg T der im Z ick-Zack zu den Propyläen hinauf führt. Er ist über dem antiken angelegt. 
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* The grand central bailding of the Propylaea , and the slender Iottic coltwms 
that divided it into three naves, and stipported its ceiling* Behind the columns 
is the wall with five doors which led front the west into the easl portico of the 
Propylaea. 

* Le majestueux eorps central des PropyUes; fry sveltes colonnes ioniques le 
divisaient en trois nefs et soutenaient le plafond. Derriere les colonnes, le mur 
aux cinq portes menant de la stoa Oaest ä la stoa Est des PropyUes * 

* Der prächtige Mittelflügel der Propyläen, von sechs schlanken jonischen Säü‘ 
len in drei Flachten geteilt. Hinter den Säulen die Mauer mit den fünf Toren 
führte von der West-zur Oststoa der Prolpyläen. 




Phöt. i V> PüpoToannou 

A charming lonic column, rising to Support the splendid coffered ceüing of the central portico 
of tke Propylaea , 

Urte dÜicate colonne ionique se dresse pour soutenir le plafond aux eclatants Caissons de lastoa 
centrale des PropyUes , 

Ein zarte jonische Säule trägt die Decke mit der herrlichen Täfelung der Mittelstoa der Pro- 














* This model is the work of the American professor 
Stevens, and is the most faitkful reconstruction 
of the monuments of the Acropolis. 

* Cette maquette, realisee par le professeur amtricain 
Stevens, est la reprtsentation la plus fidele des 
monuments de VAcropole , 

* Dieses Modell des amerikanischen Professors 
Stevens ist die getreueste Wiedergabe der Denk¬ 
mäler auf der Akropolis. 


* In antiquity owls were sacred on the Acropolis , 
as symbols of Athena. 

* Dans VAntiqiiüe on consacrait sur VAcropole 
des chouettes, Symbole d'Athtna. 

* In der Antike wurden Eulen der Akropolis 
geweiht, weil sie das Symbol der Athena waren. 








* The elegant^ Utile amphiprostyle temple of Atkena Nike, popularly called that of Wingiess Victory , 

* Le temple amphiprostyle d'Athina Nike, tout petit, mais d'une extreme eUgance. Le peuple 
Vappelait temple de la Victoire Aptere fsans ailes). 

* Der kleine und doch so elegante Tempel der Athena Nike * der im Volksmund Tempel der Un¬ 
geflügelten Nike heisst. 






























The view from tke terrace of tke temple of Victory , Left y the pine-dad hiü crowned by tke Mo¬ 
nument of Pkilopappos, with tke blue sea bekind * Right the area of the ancient Agora , with,„ 
Depuis la terrasse du temple de la Victoire t la vue est inoubliable. A gaucke la colline boisee 
au sornmet de laquelle s'&leve le Monument de Philopappos* A droite le site de VAgora antique„... 
Unvergesslich ist der Blick, von der Terrasse des Niketempels> Links der kieferbewachsene Hügel 
mit dem Philopappos-Denkmal y im Hintergrund das blaue Meer , Rechts das Terrain der.,. 
























*ike $o-called Theseum T and beyond the Cerameicas. 

,avee le pseudo-ThisUon et , toi«, le Ciramiqm , 

.a/ie« «uj dm TVieseto« weiter hinten dem K er am ei kos* 






* The parapet with fine rdiefs that encirded the terrace of the temple of Victory , Athma , 
sitting in godlike ease,watches the preparations fror the sacrifice, and the. erection of trophy , 

* Le parapet aux celebres bas-reliefs qui ceignait la terrasse du temple de la Victoire , 
Ath&na, assise, dans une aUitude d'une divine aisance, surveille les priparatifs du 
sacrifice et la mise en place des tropMes* 

* Berühmt ist das Thorakion mit den wundervollen Reliefs , das die Terrasse des Nike - 
temples umsäumte * Die sitzende Athena verfolgt mit göttlicher Anmut die Vorbereitungen 
zum Opfer und das Auf stellen der Trophäen . 
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Phot. ■ P. Papochofifdgkii 

* The slenderest Victory stops for a moment to ando her sandal , creating an 
infinite number of wavy folds. 

* La plus belle des Victoires s'arrete et se penche an instant paar delier sa san¬ 
dale } creant ainsi des vagues de plis lumineux* 

* Die schlanke Nike steht und bückt sieh für einen Augenblick^ um ihre Sandale 
zu lösen y und bildet so Wellen lichter Falten. 





PhoK : S, 

* The tost portico of tke Propylaea t seen from inside tke Acropolis, 

* La stoa Est des PropyUes } teile quelle apparaU de VinUrieur de VAcropole. 

* Die Oststoa der Propyläen , von Inneren der Akropolis aus gesehen. 



* Remains of the old smalter 
gate of tke Acropolis. 

* Ce qui subsiste de Vantique petit 
"propylon" de VAcropole . 

* Das sind die Überreste des al¬ 
ten, kleineren Propylons der 
Akropolis . 

Plan of Professor Stevens, show- 
ing the first courtyard after the 
Propylaea ♦ 

* Dessin du professeur Stevens, 
montrant ta premiere cour dans 
laqudte on entrait en franchis- 
sant les Propylees , 

* Diese Zeichnung Professor Ste¬ 
vens 1 zeigt den ersten Hof } in 
den man trat , wenn man von 
den Propyläen kam . 
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* The Lemnian Alhe- 
na um a hronze sta- 
tue hy Pkidias, Com- 
misioned hy the A- 
thmian chrucky in 
Lemnos.lt was piaced 
on t he Ä cro pöl is near 
the Propyläen, and 
was celchrat cd for its 
beauty. The. plate 
shows a copy tkat 
kas been preserved. 

* L’Atkena Lemnia i- 
tait une statue de 
hronze quavaient 
commandee ä Phi- 
dias les clerouques 
atheniens de Lemnos - 
Elle etait installee 
$nr TAcropole pres 
des Propylees et eile 
äait reputee pour sa 
heauU. Nous mon- 
trons ici une des re- 
pliques qui en ont 
Mi conservees. 

* Die A the na von Le¬ 
mnos war eine Kup¬ 
fer statue von Phidias 
welche die athenien- 
sischen von Lemnos 
bestellt hatten . Sie 
war auf der Akro¬ 
polis in der Nähe 
der Propyläen auf 
gestellt und war we¬ 
gen ihrer Schönheit 
berühmt Unser Fo¬ 
to zeigt eine erhaltene 
Nachbildung\ 


Phol. : AnnlvüS 
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* Procne 7 a work hy 
Phidias ' pupil Alca- 
menes, which stood 
an the Acropolis ot 
the NE vorner of (he 
Parthenon' Now in 
the museum. 

* La P r o crt e Mail 
P teuere (Luft disciple 
de Phidias, Alcame - 
ne : die Hait die aus* 
si imiallee sur VA- 
cropole, ä l* angle 
NoM- Es! du Par die* 
non . La statue a leie 
retrouv&e et sc trauee 
actuellemmt au Mu- 
see de V Acropole. 

* Die, Prokni war das 

Werk eines Schülers 
des Phidias 7 Alka- 
menis^ und stand e* 
benfalls auf der 
ropolis, und zwar an 
der Nordostecke 

des Parthenon . Die 
Statue wurde wieder 
auf gefunden und he* 
findet sieh jetzt im 
A kropolis - 17 useum. 


Phöl. : Annfvas 
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Phot, . S. Meters 


* View of the Inside of the Acropolis from tke Propylaea: the Parthenon i$ sem tkrough 
the eastern portico * 

* Vue de VInterieur de V Acropole depuis les Propylees. Le Parthenon entre les colonnes 
de la stoa Est des PropyUes, 

* Das Innere der Akropolis von den Propyläen aus gesehen. Der Parthenon zwischen den 
Säulen der östlichen Stoa der Propyläen. 

Phot, i Stevens 



* In front of the north 
side of the Parthenon 
are five cuttings in the 
rock , like wells, 

* Devant le cdtö Nord du 
Parthe no n $*ouvrent 
dans le rocher cinq fos - 
ses pareilles ä des puits. 

* Vor der Nordseite des 
Parthenon gibt es im 
Fels fünf brunnenähn¬ 
liche Öffnungen, 
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* The works of Pericles\ The three principal 
fifth Century buildings. Bight 7 the NE 
corner of the Propylaea, in the middle ... 

* Les "travaux de Periclfä f\ /rois 

p/mn/Mu# du Ve siede av. J~C, sur l'A- 
cropole. A droüe kungle Nord-Est des... 

* "Die perikleisehen Werke", die drei haupt¬ 
sächlichsten Bauwerke aas dem 5. Jahrhun¬ 
dert vor Christus. Rechts die Nordostecke ... 

* Hera, the patron of Samos y and Athena 
shake hands, in nitificution of a treaty 
signed by the two cities in 405 B.C. The 
texl of the treaty follows on the same stone 
that is ornamentvd wifh tkis symholic relief. 

* Hera, qni re presente Samos t et Athena , 
reprisentante d'Athenen ^ se dann ent la 
main pour scelter im traite signi m 405 
av. J.C, par les deux dies, Le texte du trai¬ 
te est plus bas, sur la mime Stele ornee 
par ce relief symbolique. 

* Hera, die Samos vertritt, und Athena, als 
Vertreterin Athens, reichen sich die Hände 
zur Besiegelung eines Vertrags , der von 
den beiden Städten 405 unterzeichnet wurde. 








..dhe Parthenon on the highest pari oj tke 
rock - left } the Erechtheum. 

„.Propylees, au milieu la masse imposante et 
rnajestueuse du Parthenon , au point le plus 
iHeve du Rocker, et ä gauche VErechtMion. 

...der Propyläen 5 in der Mitte das imposante 
und alles beherrschende Massiv des Parthe¬ 
non auf dem höchsten Punkt der Akropolis , 
und links das E recht he io n. 


* Head of a Centaur from one of the meiopes 
of the Parthenon> In the. museum. 

* Tete de Centaure,admirablement expressive , 
provenani d'une metope du Parthenon. Se 
trouve au Musee de l'Acropole. 

* Ein wunderbar ausdrucksvoller Kentauren¬ 
kopf von einer Parthenonmetope . Er befin¬ 
det s ich i m A kro pol i$- M use u m . 
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Entre les puissantes colonnes doriques du cöte Ouest du PartMnon apparaU le c&Ubre frise sculptee 
-la seule partie qui en soit restee ä sa place originelle sur le Monument. 

* 


Zwischen dm dicken dorischen Säulen der Westseite des Parthenons sieht man den berühmte 
Fries ? das Einzige an seiner urpsrünglichen Stelle verbliebene des ganzen Denkmals , 


PhoL : S, MeiflrvFi 5T 

Between the sträng Doric columns of the west side of the Parthenon appears the only pari of the 
famous frieze that is still in its original place on the mono ment. 





Etherial korsemen on marvellous horses sei out for the Procession of the Great Panatkenaea , which 
höre the rohe to the goddess , 

* 

Des cavaliers aüriens^ montis sur d'adtnirables chevaux, partent pour la procession ofßciellc des 
Grandes Panatheriies , qui doit apporter le peplos ä la Deesse , 

* 

Reiter im Aufbruch zu dem Umzug anlässlich der Panathenäm, die der Göttin den Schleier 
bringen werden. 

2 Phof. : S. MeleUfs 










* The south east and north east corner of the 
Parthenon, Eight sträng Doria columns in 

* L 7 angle Sud-Est et Nord-Est du Parthe¬ 
non. Huit puiss anles colonnes doriqu.es... 

* Sädost - und Nordostecke des Parthenon. 
Acht wuchtige dorische Säulen in einer... 


Pho!. : Prof, Rakofo 


* The south episiyle of the Parthenon, Right , 
the museunu 

* Vepisiyle Sud du Parthenon. A droit e le 
M usee. 

* Südarehitrav des Parthenon. Rechts das 
Museum, 























..a row compose the east front of the great 
' emple. 

lt alignees constituent la fagade Est du grund 
T emple, 

..Reihe bilden die Ostfront des grossen Tem - 
vels. 


Phot> : Prof. Rokob 


* The tympanum of the eastern pediment of 
the Parthenon. 

* Le tympan du fronton Est du Parthenon . 

* Ostgiebel des Parthenon. 
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Above the Doric eolumns is the horizontal epistyle, and the frieze, divided into triglyphs, and 
metopes with scenes in relief, Higher was the huge pediment with statues of the gods } and, in 
the corners the chariots of the Sun and Moon. The figures we sec in the pediments an casts 

ylu-rfffssEis des colonnes doriques s'eleve tipistyle horizontal et la frise oti ahernent triglyphes 
et m Hopes portant des reprisentaüons sculpties . Plus haut le gigantesque fronton T avec les sta¬ 
tues des dicux et 7 anx angles, les chars du soleil (Helios) et de la lune (S&Uni), Les figures.,. 

Über den dorischen Säulen erhebt steh der horizontale Architrav und der in Triglyphen und 
Mctopen mit Relief darstellungen aufgeteilte Fries. Weiter oben das gewaltige Giebelfeld mit 
den Götterstatuen und in den Ecken die Wagen der Sonne und des Mondes. Die Figuren , die... 








Phot* r S. Mvl«fds 

*..thß Originals were rernoped by Lord Eigin, and are now in the British Museum , far from thesun, 

„.que nous poyons sur les frontons so nt des moulages . Les originaux ont ete empörtes ä Londres 
par Eigin. lls se troupent au British Museum - hin du soleil 

„,wir sehen T sind Gipsabgüsse , Die Originale wunderten mit Eigin nach London und befinden 
sick im Britischen Museum - der Sonne entrückt, 








The great door of tke Western division of the Parthenon , Within are scen the Doriccolumns 
of the opisthodomus* The rastern door t of ihr pronaos , w/uM cioes not $urvive % was just 
like this .. 


La gründe porte de la partie Ouest du Parthenon , On distingue. de 1' aut re cöte les colonncs 
doriques de Topisthodome* Cette porte etait semblabk ci la porte Est , veile du pronaos t 
qui n a pa$ eie conservte. 

Das grosse Tor das Wesüeits des Parthenons. Durch sie hindurch sieht man die dorischen 
Säulen des Hinterbaus. Dieses Tor glich dem Osttor des Vor fern p$ls, das nicht erkalten ist. 
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Phol. : Prof, Rokob 

* Interior of the Parthenon - east pari-front above , 

* I/interieur du Parthenon — partie Est - vu d'en kaut, 

* Das Innere des Parthenon . - Östlicher Teil-von oben gesehen. 



Phot. : Prof, Rakob 


* Corner of the entablature of the 
Parthenon. 

* Angle de Ventablemcnt du Par - _ K 
thinon. 

* Eine innere Ecke vom Par¬ 
thenon. 
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* The south colonnade of the Parthenon , 
from above. 

* La colonnade Sud du Parthenon, vue 
plongeante. 

* Die südliche Säulenreihe des Parthe¬ 
non von oben gesehen. 
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Reconstruction of the iwo pediments of tke Parthenon. The eastern (left) represents the birth ' A 
of Atkena from the head of Zeus. The west (right) tke contest between Athena and Poseidon... 
fteconstiiution des deux fronions du Parthenon. Le fronton Est (ä gaucke) montre la naissartce 
d'Athena sortant de la tete de Zeus.Le fronton Ouesi (ä droite) le combat d'Athena et de Poseidon... 
Nachbildung der beiden Parthenongiebelfelder* Das östliche (linke) stellt die Geburt der Athena 
aus dem Kopf des Zeus dar; das westliche (rechte) den Streit Athenas und Poseidons um die... 

The famous head of a horse from the car of the Moon, so mach admired by Goethe. From. the 
east pediment of the Parthenon. 

La celebre tete du cheval du char de Selene, admirie par Goethe. Elle provient du fronton Est 
du Parthenon. 

Der berühmte Kopf des Pferdes des Mondwagens , den Goethe bewunderte. Er kommt vom Ost- 
giebel des Parthenon. 





„.for the rule of Athens . 

„.pour la possession d'Athenes . 

„.Herrschaft über Athen. 

* Modest Atkmian maidens in the Panalhenaean procession , /ram PßrtfteftOTi /rt&se, 

* Äercrt'äes, fes jeunes filles d'Athenes ä la procession des Panathenees, sur la frise du, Parthenon , 

* Züchtige Athenerinnen vom Umzug der Panathenäen vom Parthenonfries. 
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* Fr am the easlern pedimenl of the Parthenon. Dip ine figures , more than lifesize live the life of 
the blessed in Olympus,Bodies stretcked on the earth^or leaning against the kneesof anotker figure } 
that sapports their weight. Tke dress of tke female figures kos a character of its own T fall of ... 

* Fronton Est du Parthenon. Les figures surhumaines des dieux , qui jouissent dans VOlympe 
d'une vie bienkeufeuse. Leurs corps fermes sont confortablement etendus surle sol ou aux pieds 
d’tmautre personnage.et une gräce dipine les decharge de leur pesanteur.Le pelement des figures,,. 

11 Vom Parthenon-Ostgiebel, Übermenschliche Göttergestalten , die ihr glückseliges Leben auf dem 
Olymp leben. Kräftige Körper , bequem auf dem Boden liegend oder auf den Knien einer anderen 
Gestalt ruhend, denen göttliche Gnade die Last erleichtert. Das Kleid der Frauengestalten hat... 





„Mfe and meaning. 1t was these sunlit figures that Eigin took io London. 

...feminines a une rentable personnalite, il vit d'ime vie propre et significative. Ces chefs- 
d'oeuvre falls paar le soleiil , Elgin a hs arracher de leur place , d s une main brutale et les tran- 
sporter ä Londres. 


...etwas Eigenes und lebt ein eigenes , bedeutungsvolles Leben . Diese sonnendurstigen Meister¬ 
werke konnte die Frevlerhand Eigins in das dunkle London entführen , 


* Design by Prof . Stevens. The 
NE corner of the Parthenon , 
temple of Rome and the precinct 
of Zeus (reconstruction). 


* Dessin du professeur Stevens. 
L*cmgle Nord-Est du Parthe¬ 
non , le temple de Rome et le 
peribole de Zeus (reeonstitution) 


* Eine Zeichnung von Professor 
Stevens * Die Nordostecke des Par¬ 
thenon, Roma-Tempel und der 
Bezirk des Zeus. (Nachbildung). 
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Front the south side of tke 
Parthenon we kave an admir - 

9 / Olympian Zeus, Ardettus 
and the quarters of the city 
on tke föotküls of Hymettus . 

* 

Depuis Ze du Parthe¬ 

non on a une vue magnifique 
sur rOlympieion, VArdettos 
et les quartiers qui vont 
jusqiiaux premieres pentes 
de Vhannonieux Hymelte t 

* 

Von der Südseite des Par¬ 
thenon ans hat man einen 
herrlichen Blick auf das 0- 
lympeion, den ÄrdiUoshn- 
gel und die Wohnhäuser , die 
bis an die Ausläufer des 
Hymettos reichen . 
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The elegant figure of Artemis , front the east 
side of the Parthenon frieze. 

* 

La noble figure de la deesse Artemis 7 sur 
le cöte Est de la frise du Parthenon , 

* 

Die Göttin Artemis von der Ostseite des Par¬ 
thenonfries. 


Head of a horse , bowed as if in thought, 
also from the Parthenon frieze. 

Et cette tete de cheval , inclinee comme par 
le poids d'une pen$ie t pro vi ent egale ment 
de la frise du Parthenon , 

Auch dieser Pferdekopf stammt vom Parthe¬ 
nonfries, 
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Phot. : Prof, fiafcob 

A marble roof tile from ihe Parthenon . High above, on the top of ike 
roof, a line of these richly carved anthemia decorated the monument . 


* 

Une tuile de marbre ä palmette du Partkinon. Tont en haut de ZV* 
difice, formant une couronne au toit , une rangee de ces helles palmel- 
tes riehement sculptees orne le Monument, dans sa fiere simplicite. 


* 

Ein Marmorziegelstein mit Blumenzierat vom Parthenon. Hoch oben 
am Dachsims gibt es eine ganze Reihe von solchen feinfühlig gear¬ 
beiteten Verzierungen^ sie schmucken das in seiner Einfachheit 
stolze Denkmal 








* One of the most 
beautiful exhi- 
bits in theAcro- 
polis Museum 
is the rt Mo- 
schop horos*\ 
anarckaic work 
celebrated for 
its composition 
It shows the 
great sympathy 
bet w een the. 
man and the 
beast , wh ick 
turns its head 
towards him , 

* Un des illu- 
stres chefs -d* 
oeuvre qui or- 
nent ie Musee 
de V A er opole, 
U rt Mosckö- 
phore s \ Statue 
antique celebre 
paar sa beau- 
te plastique ei 
sa composition. 
On se sent 
plein de com- 
Passion pour V 
animal , qui 
tour ne avec 
confiance la 
tite vers la ro¬ 
buste tete du 
Möschophore * 

* Zu den wert¬ 
vollsten Stük- 
ken des Akro¬ 
polismuse ums 
gehört der Kalb- 
träger, ein an¬ 
tikes Kunst¬ 
werk, berühmt 
wegen seiner 
Plastizität und 
Komposü i o n. 
Tiefes Mitge¬ 
fühl verlangt 
einem das Ver¬ 
trauen des Tie¬ 
res zum Men¬ 
schen ab, wie es 
seinen Kopf 
zum massigen 
Kopf des Kalb¬ 
trägers hin 
wendet. 








The Peplopho * 
ros y one of the 
/inest works in 
the maseum. 
Its light btU 
sure modelling 
shows better 
out-of-doors. 


La Peptophore 
est sans aucun 
deute an che}- 
d f oeuvre parmi 
les innombra - 
bres chefs-d' 
oeuvre du Mu- 
see de CAero- 
pole. Son 'rno- 


er eie mais in- 
discutable, est 
plus sensible 


Die Pephsko~ 
re gehört eben¬ 
falls zu den 
Meisterwerk en 
des Akropolis¬ 
museums , Ihre 
leichte^ aber 
sichere For¬ 
mung kommt 
im Freienbesser 
zur Geltung , 








Phot, : L* Frontjls 

* A metope of tke Parthenon: tke best preserved thai is still in situ , Part of 
the battls betmen the Centaurs and Lapiths. 

* Um des metopes du Parthenon, la mieux eonservee y en place sur It Monu¬ 
ment. Le combat des Lapithes et des Centaures conlinue encore. 

* Eine Parthenonmetope T die am besten erhaltene an der ursprünglichen Stelle. 
Sie stellt den Kampf der Lapähen mit den Kentauren dar. 



* Youtk } c„ 480 B.Ca fine example of the "austere style"*. Such were the boys 
who foined in the victory-dance after Salamis. 

* Ce petit gargon, d'admirable allüre , doit dater des environs de 480 av> J.C.; 
c’est an des plus beaux exemplaires du "style severe 

* Diese Jünglingsgestalt ist etwa um 480 vor Christus entstanden und ist ein 
vorzügliches Beispiel für die Kunst des "strengen Stils". 



Ancient porous stone pediment, from tke ancient temple of Athena on tke Äcropolis . The colour 
is preserved. Left, the contest between Heracles and Triton , who is a fish from Ihe waist .... 
Un fronten arehatque en pöros , qui ornaii Tantique temple d'Athena sur VAcropole . II a con- 
serve d'admirables couleurs* A gauche le combat d'Heracles contre Triton , qui a le corps 
Ein antikes Giebelfeld, das einst den alten Athenatempd auf der Akropolis zierte . Es zeigt noch 
wundervolle Farben . Lmfo der Äam/?/ des Herakles mit Triton , dmeß Xärper m einen Xiscfr... 

Two rooms of the new Äcropolis museum, with Wortes of the fifth Century . 

Deux des salles du nouveau Musee de VAcropole, conlenant des oeuvres du Ve siede av. J,C . 
Zwei Räume des neuen Akropolis-Museums mit Werken des 5 , Jahrhunderts cur Christus 
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Phot, s Prof, fiakob 

* The Erechtkmm from above. In the first plane , ike epistyle of the Parthenon* 

* L'Erechtheion; vue ptongeante . Au prcmier plan , l'epistyle du Parthenon, 

* Das Erecktheion von oben gesehen* Im Vordergrund der Ardätrav des Parthenon. 

* The foundations of 
the ancient temple of 
Atkena , of the time 
of the Pisistratidsy in 
front of the Erech- 
the um * 

* Devani le PartMnon 
s'etendent les fonda- 
tions du vieux tem¬ 
ple d'AtMna^ datant 
de Vepoque des Pi - 
sistratides* 

* f or dem Erecktheion 
breiten sich d ieGr und- 
mauern des alten A- 
thena- Tempels am> 
der a us derZeit derPei- 
sistraiden stammt . 
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* And ent Kore, will? a 
rieh fonian dress, 
whick she raises wit/t 
her feft hand. One of 
tke kores mth ihr 
archaic srnile that 
wen in tke courtyanl 
of tke ancient temple 
- offen ngs to Athena. 
Now in the museum . 

* Une Core arckalque, 
i'etue d'une eiche ro¬ 
he ionienne quelle 
reihe de la main 
gaucke , C'est une des 
illustres cores au sou- 
rire archaigue qui 
ornaienl jadis la 
cour du temple än¬ 
dert - c'etßient des 
consicrations ä A - 
thena — et qui ornent 
a u jo u rd' h u i le M u~ 
see de V Acropole. 

* Eine antike Kore im 
reichen jonischen Ge¬ 
wand, das sic mit 
thr¥r linken fl and 
anhebt. Sie gehört zu 
den wund er bar e n 
Koren mit dem anti¬ 
ken Lächeln , die da¬ 
mals den Hof des 
allen Tempels zier¬ 
ten (als Weihgaben 
für Athena) und heu¬ 
te das Akropolis¬ 
museum schmücken. 






















* East faqade of the Erecklhcum. 

* La fafade Fm de l'EnchihUon, 

* Ostansicht des Ereehtkeians* 


* Front the souikeast corncr: the füllest (new of the compllcated siructure of the FreclUheum* 

* C‘e&t dcpuis t'angle Sud-Est qm nous voyons VErechtMion, edifice complexe, dans son devv 
loppement le plus complet. 

* Von der Stidostecke hat man den vollständigsten Eindruck des reichgegliederten Ercchtheion. 

Pholp i P* Papochcitiidokfi ® 
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* Western face of thc Rrmhthmrn. 

* La fagade Ouest de T Ertxhtheion. 

* Westfront des Ercchlheion* 


The north porch of the Erechtkeum 
is an arckitecMral master piecr 
hoth in its pro portio ns > and in the 
elegante of its com po ne nt parts. 

* 

Le poriique Nord de VErechtMion 
est an chef-d'oeuore architeeturat 
pur ses proportions et l'til&gance 
de ses iliments. 


Der nördliche Portikus des Erech* 
theion s ist ein architektonisches 
Meisterwerk der Proportionenm. 
Ö9 
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Phot, s AL Fron* 

* South porck of the Erechtheum , catled that of ihe Caryatids. 

* Le portique Sud de VErechth&ion, dit "portique des Caryatides”. 

* Der südliche Portikus des Erechtheion, die Karyatidenhalle. 
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* The Canjatid porch, which emiosed and protected (he tornh a{ hing Cecrops f on a line wUh ihr 
west wall of the Erechthtum. Thus the corner Caryatids appear to continue the columns of ihr 
west front 

* Le portique des Caryatides^ qui enfermail et pröi&geait le tombeau du legendaire roi Cecrops, 
etaii dans Valignement du mur Ouest de V Erechtheion, Ainsi les Caryatides extremes semblent 
prolonger les colonnes du cöte Ouest. 

* Die Karyatidenkalle, die das Grab des mythischen Königs Kekrops umschloss und beschützte , 
befand sich in einer Flucht mit der Westmauer des Erechtheion ■ l So scheinen die Karyatiden 
die Säulen der Westseite fortzusetzen. 





























Phot ,: V. PaoQioonn< 5 u 

P ^ke strong bodm , firmd iw /A^ /^ric sr(?//Ac ao/Aonourfo/^... 

* ^ ^ ur ^ r P s röfioste, vitu du tres simple piplos dorien , Jes Cön/a(ides smMew/ morcte/ 
uwegarde öTAoftßewr aittoiir du afeuz rai. Am? uw waiureJ ei une aisance par falte, elle$„, 

* Kräftige, in dm schlickten dorischen Schleier eingebaute Gestalten erscheinen sie wie 
eine Totenwache des alten Königs . Mit Natürlichkeit und Leichtigkeit stützen sie, Säulen,.. 



















p hot. : V* Papaioonnou 

.ancicnt hing. They easily hear up the rooj like cotumns, ivithout bending under the weight* 
,soutiennenf le toit , telles des colonnes , sans pH er saus son poids. 
gleich, das Dach y ohne sieh unter seiner Last zu beugen. 













AT Fron; 

One of their legs is gently beni T tke other i$ straight y and tke folds of their dress fall 
perpendicular , like the fluüngs of a column. They give the feeling of ease and 
' L'une de leurs jambes fUchit legerement y tandis que Vautre reste immobile; les plis 
verticaux du p&plos retombent serres comme les cannelures d’une colonne* Elles ... 
* Das eine Bein haben sie leicht gebeugt , während das andere gestreckt ist . Die senk¬ 
rechten Falten des Schleiers fallen scharf , gleichen gerillten Säulen. Sie rufen ein... 
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PhoL : Ai. Fram 


.„stabilUy ~ the dress clings to tke ehest and tkighs likc wei silk 

..Jnspirent an Sentiment ä la fois d'aise et d'assuranct* Ltur vetetnent colle b 
la poürine et aiix cuisses comme une soie moutllee. 

...Gefühl der Bequemlichkeit und Sicherheit hervor, das Kleid schmiegt sich wie 
nasse Seide eng an Brüste und Schenkel an. 







* A not her view of the north porch of the Erechtheum. 

* Aut re vue du portique Nord de V Ereehtheion. 

* Eine andere Ansicht des nördlichen Portikus des E recht hei on. 



















* Between the frontal columns of (he north porch appears the mögt elegant door which led to ihe 
west parts of the Erechlkeum* 

* Etitre les colnnnes de fafade du portigue Nord apparatt la porte somptueuse qui introduisait 
am saües de TOuest de T Erecktheion, 

* Zwischen den Metopensäulen des Nordportikus erkennt man das Tor % das zu den westlichen 
Räumen des Ercchtheions führte. 
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Base of an lonic column of the north porck * with its rieh Ornament in relief, 

La base d'une colonne ionu/ue du portique Nord . avee ses riches ornements sculptis . 

Die Basis einer jonischen Säulen von dem Nordportikus mit ihrem reichen Reliefschmuck, 










* Al one moment tkcre 
was a thougkt of 
building Otho's pa- 
lace on ihe Acropo- 
lis , and ihe. architeci 
Schinkel drew up a 
plan, Fortimalely it 
was never put into 
ezecution. 

* Pendant un instant 
on envisagea de con- 
struire le palais du 
roi Othon sar VA - 
cropole , et Varchiie- 
cte Schinkel fü le 
Premier plan * Par 
bonheur il resta d 
Vetat de prüfet et ne 
fut jamais realise. 

* Eme Zeit lang wurde 
erwogen^ den Palast 
Ottos auf der Akro¬ 
polis zu errichten , 
und der Architekt 
Schinkel legte einen 
legte ersten Plan vor. 
Glücklicherweise 
blieb es bei dem Plan. 
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